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Linunterbrolhene Mette deutscher Angriffe
M Nachmittage fünfter Luftalarm des gestrigen Tages — England auf größere Opfer gefaßt — Absendung von Prefsetelegrammen

verboten — Selbst die Zeitung der englischen Kolonie in Buenos Aires sieht den nahenden Untergang

Smtsches Sturzkamvsslugzeug vernichtete kn kühnem Angriff ei« englisches 41-Noot
M . Stockholm,  17 . Ott. Am Donnerstag nachmittag

W, wir Associated Preß meldet, London bereits den fünften
Mlarm des Tages.

Ilm die Bevölkerung zu beruhigen, hat die Regierung be-
imtgcgeien, daß sie trotz der letzten schweren Bombardierun-
M(!) nicht die Abficht habe, die Hauptstadt zu verlassen.

Daß die gegenwärtigen Angriffe «ur der Anfang des Straf-
lttichies über England sind, hat auch Gesundheitsminister
kDomld gemerkt. Vor dem Unterhaus erklärte der Minister
Mich, dag zurzeit „nur" S50V Betten in den Krankenhäusern
„e Opfern der Luftangriffe belegt seien. „Es würde eine
lmmheit sein", so sagte McDonald , „sich einzubilden, dah
,ir nichts Schlimmeres als dies erleiden werden. Wir müssen",
>, « int er kaltschnäuzig, „noch Betten sreihalten, um eine weit
Mre Zahl an Opfern aufnehmen zu können".

Wie verheerend die Wirkung der deutschen Bomben in London
M mutz, geht aus der Tatsache hervor, dag das britische Zn-
iiiiMtioilsministerium jetzt ein Verbot für die Absendung von
petzetelegrammen über die deutschen Luftangriffe ins Aus¬
landerlassen hat.

Trotzdieser strengen Zensur erklärt die argentinische Zeitung
.Aires Herald" das Sprachrohr der englischen Kolonie ( !)
die Nachrichten aus London seien nicht gut, sie seien, um offen
W«de», ausgesprochen schlecht. Da die deutschen Bomber, so
ttlliirt das Blatt täglich, ihr Zerstörungswerk fortsetzen und
«lehrt heimsliegen könnten, gäbe cs nur eine Schlutzsolge-
»ag: de, britische Widerstand sei erschöpft, und Deutschland
lobe endgültig die Initiative im Lustkamps ergriffen. Die Ge¬
richte der RAF. sei jammervoll. Es scheine, so schreibt die
MW , als ob die Regierung tatsächlich die Absicht habe,
London in Trümmer legen zu lasten. Das Murren des Volkes
H« lle zu lautem Protest gegen die Staatsführung an.

Das schreibt das Blatt der britische« Kolonie in Buenos
Ares. Auch dem englandfreundlichsten Berichterstatter ist es nicht
»ehr möglich, die Wirkung der deutschen Bombenangriffe in
London zu ignorieren, so sehr auch Churchill durch strengsten
Msurterror die Wahrheit alufzuhalten versucht. Englands
rchickfalvollzieht sich sicher und gewiß.

I « deutsche Wehmachtsbericht
Vergeltungsangriffe größeren Umfanges

kmden aller Kaliber aus triegswichtige Ziele in London,
Eitel- und Südengland — Feindliche Kriegsfahrzeuge an
^ französischen Küste zum Abdrehen gezwungen — U-Boot
Menkte 21VÜ0 VRT . — Neue nächtliche Angriffe auf

Wohnviertel deutscher Städte
DW. Berlin.  17 . Okt. Das Oberkommando der Wehr-

gibt bekannt:
Lustwaffe  setzte trotz ungünstiger Wetterlage ihre

. "Lriffeauf London  fort . Besonderen Erfolg hatte
>Bombenwurf auf einen Flugplatz südlich Liverpool.

Rüstungsbetrieb Mittelenglands gelang es , meh-
Werkstätten durch schwere Bomben in Brand

einbrechendsr Dunkelheit nahmen die Berget-
>-,1^ " 8 * iffe aufdie englische Hauptstadt
di«, größeren Umfang an. Bomben aller Kaliber wurden
x.jM Tagesanbruch auf kriegswichtige Ziele zu beiden
ko» » Themse geworfen . Die entstehenden Brände lie-

London liegende Wolkendecke auf weite Ent-
""g HE aufleuchten. Weitere Angriffe richteten sich

"bte Mittel - und Südenglands , wie Liverpool
^Birmingham.
zi,," ^ reichen Stellen vor der britischen Küste legten»Wage Minen.
iiuim, ; ?^ ". usgangdesKanals  wurden wiederum
Mrn „ Eiche Kriegsfahrzeuge , die sich der Küste zu
»im durch das Feuer unserer Marineartillerie
MMdrehen gezwungen.
«E^ s-̂ oot versenkte aus einem Geleitzug drei de¬
nn Ampfer von zusammen 21 VVV VRT .. darunter

y ranker von 10 0Ü0 VRT.
si, Flugzeuge  warfen in der Nacht zum
^chnden* Reichsgebiet Bomben » ohne militärischen
Me» Kt-5D " chlen. Dagegen wurden erneut in verschie¬
be .Wohnviertel getroffen , wobei u. a. in Kiel

Ein - ^ ""^ r beschädigt wurden.
°oi Flugzeug wurde iu der letzten Nacht schon

der Reichsgrenze durch die Abwehr zum Äb-
!>°!chosie» Iw ' weiteres Flugzeug im Luftkampf ab-
^Szeua schoß ein drittes feindliches

» av. Zwei Flugzeuge werden vermißt.

Stuka vernichtet feindliches A-Voot
DNB Berlin,  17 . Okt. Ein deutscher Nahaufkliirer , der

in geringer Höhe die Kanakküste zu sichern hatte » sichtete
heute nachmittag ein feindliches U-Boot und meldete dies
sofort an feinen Eefchwaderstab. Daraufhin startete eine
Kette deutscher Sturzkampfflugzeuge zum Angriff . Ein Flug¬
zeug traf das Boot , das dicht unter Wasser fuhr , unmittel¬
bar. Es erfolgte eine große Explosion unter Wasser, durch
die Wrackteile hoch über Wasser geschleudert wurden . Da¬
nach war von dem Boot nichts mehr zu sehen. Es bildete sich
jedoch ein großer Oelfleck auf der Oberfläche.

Englischer Kurzwellensender zerstört
Berlin , 17. Okt. StockholmerMeldungen aus London zufolge

ist in der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag ein englischer
Kurzwellensender, der bisher für den Dienst nach Fernost ein¬
gesetzt war, von einer deutschen Fliegerbombe getroffen und
zerstört worden. Wie der Korrespondent des schwedischen Blat¬
tes berichtet, seien die Hörer dies r Sendungen aufgefordert
worden, sich auf einen anderen britischen Senders einzuschalten.

Britische Bomben aus Amsterdam
Amsterdam, 17. Okt. Während noch die Särge der Opfer des

letzten britischen Luftangriffes auf Amsterdam in den Wohnungen
ausgebahrt standen, warfen in der Nacht zum Mittwoch wiederum
britische Flieger über der holländischenHauptstadt Bomben ab.
Es fielen Brandbomben und eine Sprengbombe. Todesopfer sind
glücklicherweise nicht zu beklagen. Der angerichtete Sachschaden
an Wohnhäusern ist allerdings beträchtlich.' Auch andere Orte
wurden von den Engländern angegriffen. Es sielen Bomben, die
lediglich Sachschaden anrichteten.

Feiger Aeberfall britischer Zerstörer
Berlin , 17. Okt. Vor der norwegischenKüste haben englische

Zerstörer ein kleines Hilssfahrzeug der Kriegsmarine mit über¬
legenen Kräften angegriffen. Das deutsche Schiss ist nach tapfe¬
rer Gegenwehr mit wehender Fahne untergegangen. Die eng¬
lischen Zerstörer haben mit Artillerie und mit Maschinengeweh¬
ren aus die im Wasser schwimmende Besatzung weiter geschossen.
Sie haben damit einen neuen Beweis für ihre verbrecherische
Kriegführung gegen Schiffbrüchige geliefert.

Genau wie die Engländer bei Narvik auf die schiffbrüchige
Mannschaft eines deutschen Zerstörers feuerten, genau wie sie
bei dem Ueberfall auf die „Altmark" die sich über das Eis ret¬
tenden Seeleute beschossen, so haben sie auch in diesem Falle
allen Gesetzen der Humanität und der internationalen Verein¬
barung zum Trotz hilflose Schiffbrüchige beschossen. Diese bri¬
tische Methode ist nun schon so oft angewendet worden, daß in
ihr System liegen muß. Daß die eingetretenen Verluste nur
gering waren, ist lediglich darauf zurückzuführen, daß die bri-
schen Zerstörer sich nach ihrer Heldentat schleunigst zurückzogen.
Die lleberlebenden konnten von den deutschen Fahrzeugen ge¬rettet werden.

Der italienische Wehrmachtsberichl
Feindliche Flugplätze und Verteidigungsstellungen in Nord-
und Ostafrika erfolgreich bombardiert — 11 englische Flug¬
zeuge am Boden zerstört — Frachtdampfer im Roten Meer

schwer getroffen
Rom, 17. Okt. Der italienische Wehrmachtsberichtvom Don¬

nerstag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Der Kommandant des U-Bootes , der das im gestrigen Wehr¬

machtsbericht erwähnte feindliche U-Voot vom „Perseus"-Typ
versenkte, ist Korvettenkapitän Bandino Vandini.  Bei dem
englischen Kreuzer, der, wie bereits im Wehrmachtsbericht vom
Mittwoch mitgeteilt wurde, von einem italienischen Lufttorpedo
getroffen worden ist, handelt es sich nach einer Mitteilung der
englischen Admiralität um die „Liverpool ". Dieser Kreuzer
hat 9300 Tonnen Wasserverdrängung und ist mit zwölf Ge¬
schützen von IS,2, acht Geschützen von 10,2 Zentimeter, sechs Tor¬
pedorohren und drei Flugzeugen ausgestattet.

In Nordafrika  Patrouillenzusammenstöße, die zu unseren
Gunsten verliefen. Unsere Jagdstaffeln bombardierten die feind¬
lichen Flugplätze von Fuka, Quassaba, DabL und die feindlichen
Verteidigungsstellungen im Gebiet von Maaten Bagush und
Marsa Matruk. Trotz der heftigen Flakabwehr wurden aus¬
gezeichnete Ergebnisse erzielt. Alle unsere Flugzeuge sind zurück¬
gekehrt.

Die feindliche Luftwaffe bombardierte heftig die Stadt To-
bruk mit Brisanz- und Brandbomben. Einige Anlagen und
45 Wohnhäuser wurden beschädigt, neun Baracken zerstört, keine
Opfer. Einige auf Derna abgeworfene Bomben haben weder
Opfer noch Schaden verursacht.

In Ostafrika  hat eine Eingeborenenabteilung einen eng¬
lischen Posten südöstlich von Daga River Post angegriffen. Der
Feind ergriff die Flucht und ließ in der Eile Waffen, Munition
und Zugtiere zurück.

Unsere Fliegerstaffeln  bombardierten die Militäranla¬
gen auf der Insel Perim sowie den Flughafen von Ehedarem.
lieber dem letzteren Flughafen wurde außerdem von einer un¬
serer Jagdstaffeln ein überraschender Tiefangriff durchgeführt,
bei dem 11 Flugzeuge am Boden zerstört, ein Munitionslager in
die Luft gesprengt und ein Lastkraftwagen zerstört wurde.

Eine weitere Fliegerstaffel hat imRotenMeer  zwei große,
von einem Kriegsschiff begleitete Frachtdampfer ange¬
griffen.  Einer davon wurde schwer getroffen. Feindliche Flug¬
zeuge, die eingreifen wollten, wurden von unseren Bombern
zum Kampf gestellt,  die ein Flugzeug vom Blenheim-
Typ und wahrscheinlich auch eines vom Eloster-Typ abschießen
konnten.

Feindliche Flugzeuge bombardierten Diredaua, Decamere, Tes-
senei, Cassala und Gondar, wobei es nur in Eondar einen Toten
und einige Verwundete gab, leichte Sachschäden. Spätere An¬
griffe auf Diredaua und Harrar wurden von unseren Jagdstaffeln
verhindert, die die feindlichen Flugzeuge zum Abdrehev
zwangen,  bevor sie ihre Bomben abwerfen konnten.

4-Was Wird Hitler jetzt tun?"
Immer von jedem Ereignis überrascht — „Die Initiative hat der Feind " - - Eingeständnisse der

Ratlosigkeit und Ohnmacht — Naive Wünsche englischer Zeitungen
DNB . Genf,  17 . Okt. Trotz aller Bemühungen Churchills

außer den militärischen auch die politischen Niederlagen zu ver¬
schleiern und zu verschweigen, bleibt die Wahrheit über die
peinliche Lage Englands der britischen Öffentlichkeit nicht
verborgen.

So wird in offenen Briefen an die „Daily Mail " neben hef¬
tiger Klage über Verzögerungen beim Post- und Telegramm-
Verkehr, über Wucherpreiseder Hausbesitzer und Kauflcute in
den Flüchtlingsgebieten auch bittere Kritik an der Außenpolitik
Englands laut.

„Es scheint", so heißt es iu einem dieser Briefe, „daß unser
Auswärtiges Amt in Rumänien wieder einmal ins Hinter¬
treffen gekommen ist. Was wäre das für eine große Sache, wenn
wir einmal die Ersten wären, anstatt immer von jedem Ereignis
überrascht zu sein". Ein anderer Schreiber meint verbittert:
„Man hat uns in Dakar überlistet ebenso wie in Rumänien.
Rumäniens Oel für Deutschland ist ei« großer diplomatischer
Sieg der Achse".

Zn der allgemeinen Ratlosigkeit erhofft man eine Besserung
aus einem Personalwechsel iu der Außenpolitik und erhebt
darum offen die Forderung nach einem Rücktritt des Außen¬
ministers Lord Halifax.

Die Verzweislung über den Verlust jedes Prestiges im Aus¬

lande kommt in einem Brief aus Clitheros zum Ausdruck. Hier
heißt es wörtlich:

„Es sollte nicht übersehen werden, daß diplomatische Siege
für Hitler verhältnismäßig billig find, wenn man in anderen
Ländern glaubt, er würde in diesem Krieg siege«. Man fragt
sich, welche Diplomatie überhaupt in der Lage wäre, gegen
ihn arbeite« zu können. Wenn Hitler sich erst auf der ganzen
Linie zurückzieht, werden unsere Diplomaten eine leichte Auf¬
gabe haben".

Der Vrieseinsender mag aber sicher sein, daß der Führer gar
nicht daran denkt, sich auch nur von einem Punkt, geschweige
„aus der ganzen Linie", zuriickzuziehen. Iw Gegenteil, alles
was England jetzt geschieht, ist nur ei« Vorgeschmack von de« ,
was ihm bevorsteht.

Völlige Ratlosigkeit und ein jämmerliches Eingeständnis der
Ohnmacht klkngt auch aus dem Leitartikel des „Daily Herald".
Hier heißt es : Seit der Krieg begonnen hat und schon Jahre
vorher war unsere Frage immer: Was wird Hitler jetzt tun?
Hitler entschied über die Zukunft Spaniens , besetzte Prag , er¬
reichte unter unserer Nase eine« Pakt mit Rußland, Hitler
kam uns in Norwegen, Dänemark, Holland und Belgien zuvor.
Er legte Frankreich au die Ketten. Er ging nach Rumänien.
Und jetzt fragen wir uns wieder: Was wird Hitler jetzt tun?
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Wo wird sein Schlag zu fühlen sein? Zn welcher Richtnng
wird er geführt?

Bequeme Leute sagen: Wo immer er auch hingeht , sind wir
bereit , ihn zu empfangen . Ein schwacher Trost . Optimisten prophe¬
zeite«, er würde sofort zusammenbrechen, wenn die Zuvasion
Englands nicht im September gelingt . Es scheint nicht, als ob
sie recht hätten.

Was für Hitler gilt , gilt auch für Mussolini . Er drang in
Somaliland ein und besetzte es, und nicht wir sielen in Abes¬
sinien ein . Er steht in Aegypten und nicht wir in Libyen . Kurz,
die Initiative während des Krieges hatte und hat der Feind.

„Wir wollen ", so meint der Leitartikler naiv , „daß man in
Deutschland, Ztalien und in der Welt fragt : Was wird Eng¬
land jetzt tun ? Die Wirkung einer erfolgreichen britischen Offen¬
sive wäre wunderbar ".

Auch Rydz Smigly und Reynaud wollten in Berlin einmar¬
schieren. Harten Tatsachen gegenüber nützten aber Me Wünsche
nichts. Auch England wird bis auf den Grund die Suppe aus-
löfseln müssen, die es sich selbst eingebrockt hat.

Eine amerikanische Feststellung
„Britische Luftwaffe kann die deutschen Angriffe nicht

abwehren"
New Pork, 17. Okt. Die Erkenntnis , dag die britische Luft¬

waffe nicht mehr in der Lage ist, die deutschen Angriffe auf Eng¬
land abzuwehren, kommt in einem Leitartikel der „Baltimore-
Eun " vom Donnerstag zum Ausdruck. Besonders beunruhigend
sei die Tatsache, so schreibt das Blatt , daß die britischen Abschuß¬
ziffern die Schwäche der englischen Luftverteidigung erkennen
ließen. Wenn man sich den Verlauf der letzten Luftkämpse vor
Augen halte , so muß man zugeben, daß die deutsche Luftwaffe
immer wieder die britische Luftverteidigung durchbrochen und
erheblichen Schaden verursacht habe.

Britische Admiralität gesteht
Kreuzer „Liverpool " durch Torpedoflugzeug „beschädigt"

Stockholm- 17. Okt. Ueber den Zusammenstoß italienischer See-
uud Luftstreitkräfte mit britischen Seestreitkräften im Mittel¬
meer veröffentlicht das amtliche britische Nachrichtenbüro Reuter
am Mittwoch folgendes zweites Communiqus der britischen Ad¬
miralität : „Der Oberkommandierende im Mittelmeer meldet
nunmehr , daß einer unserer Kreuzer , und zwar die „Liver¬
pool ", während des Angriffs feindlicher Torpedoflugzeuge be¬
schädigt wurde , als er nach seinem Operationsstützpunkt im Mit¬
telmeer zurückkehrte. Dieser Kreuzer ist nunmehr im Hafen an¬
gelangt . Die Verluste waren nicht schwer, und die nächsten An¬
gehörigen werden sobald als möglich benachrichtigt."

In einem ersten amtlichen englischen Bericht unterschlug man
einfach die Beschädigung dieses Kreuzers , um sie dann einen Tag
später zugeben zu müssen. Das ist nur eine Kostprobe der „Glaub¬
würdigkeit " der amtlichen Berichte der britischen Admiralität,
deren „Wert " hiermit wiederum klar erwiesen ist.

Illufiorrsmaschine auf Hochtouren
Verzweiflungsreaktion auf die ungeheuren Wirkungen der

verstärkten deutschen Vergeltungsangriffe
DNB Stockholm, 17. Okt. Die gewaltigen Verheerungen , die

durch die verstärkten Vergeltungsangrifse der letzten Tage und
Nächte entstanden find, haben den Londoner Kriegsverbrechern
ossensichtlich eine« ungeheuren Schock versetzt. Ihre tiefe Bestür¬
zung äußert sich in einer erneuten Verschärfung der Zensur und
einer fühlbaren Verstärkung der Jllusionspropaganda.

Diese amtliche Schönfärberei , die unter dem ersten frischen
Eindruck der Schreckensnächtevom Dienstag und Mittwoch sogar
in den offiziellen Berichten etwas in den Hintergrund getreten
war , ist am Donnerstag auch wieder in den Kommuniques
des englischen Nachrichtendienstes festzustellen. Man versucht
darin , der englischen Öffentlichkeit auf einmal ganz dreist und
unverfroren weiszumachen, daß die letzten nächtlichen deutschen
Luftangriffe nicht das Ausmaß angenommen hätten , wie frühere
Nachtangriffe ( !) . Allerdings muß der Nachrichtendienst dann in
einer weiteren Meldung zugeben, daß Donnerstag  gleich
Lei Tagesanbruch deutsche Flugzeuge wieder ihre Angriffe auf
England fortgesetzt hätten . Die Maschinen seien teilweise im
Schutz der Wolken an der Küste von Kent eingeflogen und hät¬
ten sich in nordwestlicher Richtung bewegt . In London habe es
bereits am Vormittag zweimal Luftalarm gegeben.

Ein Musterbeispiel unverfrorener Schönfärberei ist ein Be¬
richt eines Sonderberichterstatters von Reuter , der folgende,
angesichts der wirklichen Zustände nahezu idyllisch anmutende
Schilderung zum besten gibt : „Während meiner heutigen zwei¬
stündigen Autorundfahrt durch London an beiden Ufern der
Themse stellte ich fest, daß das industrielle und private Leben
ebenso aktiv war wie jemals zuvor ( !) . Es ist den deutschen
Bombern in der letzten Nacht gelungen , ein wenig mehr ( !) die¬
ser ungeheuer ausgedehnten Stadt und ihres Weichbildes zu be¬
schädigen, acker es ist reine Prahlerei , zu behaupten , daß in
London bereits „beispielloses Chaos " herrscht. Die Verkehrsver¬
wirrung ist nicht schlimmer als in den Vorkriegstagen . Unter¬
wegs setzte ich mich in ein Cafe . Der Milchmann , der Bäcker
und der Fleischer waren alle gekommen und hatten ihre Waren
normal geliefert . Frauen gingen mit Einkaufskörben und Netzen
vorbei.

Wenn der von Lügen-Reuter " fabrizierte Erguß trotz aller
gespielten „Harmlosigkeit" gewisse Eingeständnisse enthält , so
beweisen die Berichte unvoreingenommener neu¬
traler Augenzeugen  trotz der erneut angezogenen Zen¬
surschraube immer wieder die grenzenlose Verlogenheit des bri¬
tischen Jllusionsschwindels . So berichtet „United Preß " aus
London, eine vierstündige Stadt -Rundfahrt zeige, daß kein ein¬
ziger Bezirk frei von Kriegsspure « sei. Noch vor wenigen Wo-

, chen sei es möglich gewesen, ausgedehnte Stadtgegenden zu durch¬
streifen, ohne auf Vombenverwüstungen zu stoßen, heute sei dies
nicht mehr möglich.

Die am heutigen Donnerstag vorliegenden Londoner Eigen¬
berichte der schwedischen Presse lasten durch ihren geringen Um¬
fang an neuem Material und ihre vorsichtige Ausdrucksweise
den verstärkten Eingriff des britischen Zensors erkennen. So
kann „Svenska Dagbladet " nur andeuten , daß einer der be¬
rühmtesten Londoner Plätze getroffen und viele Häuser in der
Umgebung dieses Squares durch dauernde Bombardierungen
zerstört sind, ohne den Namen nennen zu dürfen . Jmerhin er¬
klärt der Londoner Vertreter von "Dagens Nyheter " rundweg,
daß das , was London jetzt erlebe, wohl das Schwerste sei, was
den Londoner Einwohnern bisher zugemutet wurde . Man müsse
staunen über das menschliche Vermögen , überhaupt noch so viel
aushalte « zu können. Der Berichterstatter sagt weiter , daß es
schwer sei, einen vollen Ueberblick über den Umfang der Schä¬
den zu erhalten . Kennzeichnend jedoch sei die Schwere der Zer¬
störungen in den Londoner Verkehrsstraßen durch den Hinweis,
daß der Autobusverkehr gewaltige Umwege machen wüste, um
Hie zerstörten Straßen oder die Trümmerhausen der zerstörten

Gebäude in den Straßen zu umsahren . Die Schäden in der
Londoner City  könne man bereits als „astronomisch" be¬
zeichnen. „Svenska Dagbladet " hebt in seinem Augenzeugen¬
bericht die Zerstörungen dadurch hervor , daß es von unzähligen
Verschüttungen durch die Trümmer der zerstörten Gebäude von
London berichtet . An verschiedenen Stellen wurde teils mit,
teils ohne Erfolg durch die Rettungskolonnen versucht, Ausgra¬
bungen durchzuführen . Die Berge von Glasscherben von dev
zertrümmerten Fenstern in den Londoner Straßen seien so un¬
erhört groß, daß es trotz der fortgesetzten Aufräumungsarbeiten
erst nach vieler Mühe möglich gewesen sei, mit ihrer Beseitigung
zu beginnen . Eine große Bombe sei in ein großes Möbelgeschäft
eingeschlagen und habe dann den deutschen Bombern als Feuer¬
zeichen gedient , die darauf in der Nähe dieser Brandfackel ihre
„Eier " abgeworfen hätten .Die finnische Zeitung „Helsingin Sa-
nomat " bezeichnet den Angriff auf London in der Nacht zum
Mittwock als den schlimmsten aller bisher dort erlebten . Zum
ersten Male hätten die Bewohner Londons auch mit bloßem
Auge die deutschen Formationen beim Hellen Mondschein kchen
können. Der Angriff sei der erste eigentliche Nachtangriff ge¬
schlossener Formationen au ? London gewesen. Gewaltige Feuer¬
schäden seien entstanden , und die Brandmannsibaften hätten un¬
ter den schwersten Bedingungen arbeiten müssen.

Sechs Salven vertrieben die Engländer
Berlin , 17. Okt. Durch gut liegendes Feuer unserer Marine-

Artillerie wurde , wie im OKW .-Bericht vom 16. Oktober ge¬
meldet, an der Kanalküste ein nächtlicher An-
grifssversuch  zurückgeschlagen.

Es war , wie wir hierzu noch erfahren , eine mondhelle Nacht,
als der Ausguckposten einer Küstenbatterie plötzlich auf See
Mündungsfeuer erkannte und Alarm gab. Die Batterie eröff¬
net « sofort das Feuer und es genügten sechs gut liegende Sal¬
ven, um den Feind in kürzester Zeit zum Abdrehen zu zwingen.
Nur wenige Schutz hatte der Feind abgeben können, die dem
Hafen von Dünkirchen  gelten sollten. Es zeigte sich, wie
schlecht der Engländer von See aus auf Landziele schießt. Ob¬
wohl es Nacht war , hatte sich der Feind der Küste nicht auf kurze
Entfernung genähert , sondern das Feuer schon eröffnet , als er
sich noch weit draußen auf See befand . Ohne jede Möglichkeit,
Einschläge beobachten zu können, schoß er planlos gegen ein von
ihm aus nicht erkennbares Landziel . Es war dieselbe Methode,
mit der die britischen Flieger bei ihren nächtlichen Einflügen
aus großer Höhe operieren.

So wurde militärischer Schaden nicht verursacht.

Japan kann den Dnrma-Weg zerstören
Tokia, 17. Okt. Am Vorabend der Wiederfreigabe des gemäß

dem englisch-japanischen Abkommen seit dem 18. Juli gesperrten
Burma -Weges schreibt die „Japan Times " in einem Leitartikel:
China wird wahrscheinlich die Wiederfreigabe dieses Weges
feiern . In Wirklichkeit aber wissen die britischen, amerikani¬
schen und chinesischen Diplomaten genau , daß dies ein sehr fau¬
ler Sieg ist. Man glaubt nämlich, der Burma -Weg sei geeignet,
Tschiankaischek wieder mit genügend Kriegsmaterialien zu ver¬
sehen, und biete China auch wieder die Möglichkeit, Waren aus¬
zuführen , für die es fremde Devisen erhält.

Der Burma -Weg wird jedoch weder für die eine noch für die
andere Funktion in Frage kommen, seitdem Japan dank dem
Erwerb der Einslugsmöglichkeit nach China durch Indo -China
hindurch in die Lage versetzt wurde , diesen Weg durch seine
Flugzeuge mit Bomben zu belegen und zu zerstören.

Wofür kämpst England überhaupt?
Genf, 17. Okt. Die Londoner „News Chronicle " ist mit Chur¬

chill böse, und zwar wegen der recht pessimistischen Erklärungen,
die er dieser Tage im Unterhaus über die Lage im allgemeinen
und die Frage der Kriegsziele im besonderen abgegeben hat . Das
Blatt schreibt vorwurfsvoll : „Wir hören mit Bedauern , daß
Mister Churchill die Zeit noch nicht für gekommen hält , um die
offiziellen Erklärungen , die bereits über unsere Kriegsziele ab¬
gegeben worden sind, zu erweitern . Wir kämpfen,  so sagte er,

Freitag , den 18. Okt-b°.
ummlioemLeven davonzukommen.  AberHesl^
die die unverzügliche Erweiterung unserer Kriegsziels
machen geltend, daß unsere Fähigkeit , den Krieg zu «cm
und mit dem Leben davonzukommen, erhöht wird, wenn m'
dahin bringen , daß die freien und die unterworfenen Volk»*?
Welt an die neue Ordnung der Freiheit glauben, die wir -
zubauen hoffen ( !) . Kriegsziele könnten eine starke Kris,,-??
sein. Wir sind überrascht, daß der Premierminister nicht» k» ?
welche Werte für unsere Sache die Parole : Ein Frieden?
Freiheit und Gerechtigkeit, unter den Völkern haben wtiroe" ^

Auf die leeren britischen Phrasen von einem „Frieden l>
Freiheit und Gerechtigkeit" fällt nachgerade niemand mehr
Die Hoffnung, den Aufstieg Deutschlands und der anderen im,?
Völker mit Gewalt zu unterdrücken, ist zerronnen. So bleibid
Hasardeur Churchill tatsächlich als einziges Kriegsziel nur
der Kampf, „um mit dem Leben davonzukommen" — undd
wegen hat die plutokratische Verbrecherclique ganze Volk»
Elend gestürzt?

Zapans neue IaiVtzlse-Offerrfive
Der Schauplatz der derzeitigen japanisch-chinesischen Kampf!

in deren Verlauf die Japaner eine chinesische Schlüsselstellung
bei Wuhu eroberten , ist der Unterlauf des Pangtse der
bedeutendsten Flusses von China und Asien überhaupt. Eenm
betrachtet , führt nur ein Teil des Unterlauft dieses mächtige,
Flusses, des sogenannten „großen Stromes ", den Namen Hangtse
während er in seinem Quellgebiet im östlichen Tibet den Namen
Murussu führt . Der Yangtse, chinesisch Pangt -tse-kiang, ist für
ein ungeheures Gebiet Chinas der Schicksalssluß. Seine gewal¬
tige Länge von über SOOO Kilometer zieht ein Gebier eonM
2 Millionen Quadratkilometer in seinen Lebensbereich. Tei
wasserreichste Strom der alten Welt bringt über die von ihn,
durchflossenen Gebiete oft verheerende Ueberschwemmungen dH
Tausende von Opfern fordern . Segen und Vernichtung trägt h,
„Strom des Meeressohnes ", wie man ihn in Europa, übrig»,
fälschlich, nennt , auf seinen Fluten mit sich.

Der südliche Mündungsarm des Pangtse nimmt den Huang-pu
auf , an dem 60 Kilometer aufwärts Schanghai,  der bedeu¬
tendste Hafen und die größte Handelsstadt der ostasiatischeu Fest,
landsküste liegt . Die Stadt „über dem Meere ", die heute rM
dreieinhalb Millionen Einwohner zählt , umschließt Mensch»
aller Nationen und aller Rassen in ihren Mauern . Um die Er
„Chinesenstadt" mit ihren engen Gassen, dem Sitz der einheimi¬
schen Gewerbe, gruppieren sich die neueren Stadtviertel und
Vorstädte . Schanghai ist dank seiner Lage am Mündungsarm
des Pangtse dem Riesenstromnetz des Flusses angeschlossen, wo¬
durch sich die Stadt frühzeitig zum Welthafen entwickelte. §o
spielt auch der Handel die größte Rolle , daneben wird Texiil-
und Papierindustrie , Maschinenbau, Tabakverarbeitung usm.
betrieben.

Von Schanghai führt eine wichtige Bahnlinie nach Norden,die
bei Nanking den Pangtse überquert . Von Nanking wenig strom¬
aufwärts , genau westlich von Schanghai , liegt Wuhu am rechten
Ufer des Flusses, in der chinesischen Provinz Nganhuei. Wahn
init seinen 130 000 Einwohnern ist Flußhafen , der als Hauptver¬
schiffungsplatz für Reis aus den benachbarten Provinzen Bedeu¬
tung hat und größere Baumwollspinnereien , Reisschäl- und Ee-
treidemühlen besitzt. Südöstlich von Wuhu , bei Suantscheng, be¬
fanden sich die wichtigen Stellungen der Chinesen, die jetzt mch
erbitterten Kämpfen in den Händen der Japaner sind.

Weiter stromaufwärts nimmt Hankau eine beherrschende Lage
an der Mündung des Han-kiang in den Pangtse ein. Erwähnt
sei, daß „kiang" Fluß bedeutet . Han-kau oder richtiger Hav-kou
bedeutet etwa „Han-Gemünd" . Diese wichtigste Handelsstadt Mii-
tclchinas mit rund einer Million Einwohnern verdankt ihre Be¬
deutung der Schiffahrt auf dem Han-kiang und dem mittleren
und oberen Pangtse . Hinzu kommt der ausgedehnte Seen-Bezn!
dieses Gebietes , der zum Teil durch Kanalverbindungen̂ er
Binnenschiffahrt angeschlossen ist.

In die kriegerischenHandlungen sind auch die beiden chinesischen
Provinzen Tschekiang und Anhwei einbpzogen. Tschekiang liegt
südlich Schanghai an der Küste und ist, ebenso wie Anhwei,
gebirgig.

Wachsendes Chaos in London
Eine wahre „Bartholomäus -Nacht" — Beträchtliche Zer¬
störungen und verheerende Feuersbrünste — Fortsetzung

der verstärkten deutschen Bergeltungsaktion
Stockholm, 17. Okt. „Nach Anbrechen der Dunkelheit am

Mittwochabend  wurden ", so berichtet der englische Nach¬
richtendienst, „die deutschen Luftangriffe auf England wieder
ausgenommen." Bomben seien in Südwest - und Nordwesteng¬
land gefallen . Einzelheiten über angerichtete Schäden liegen zur
Zeit noch nicht vor . Die wegen der wahllosen nächtlichen Bom¬
benangriffe auf nichtmilitärische Ziele der Royal Air Force
verstärkte deutsche Vergeltungsaktion kennt
keine Pause.  Ununterbrochen Tag und Nacht brausen die
deutschen Bomberstaffeln über London dahin , pausenlos prasselt
ein Hagel von Bomben aller Kaliber auf die britische Haupt¬
stadt und auf die kriegswichtigen Ziele in Süd - und Mittel¬
england . Immer größeren Umfang nehmen die Zerstörungen
und Verheerungen an, die die britischen Kriegsverbrecher durch
ihre Wahnsinnspolitik so leichtsinnig herausforderten.

Trotz der außerordentlich kraß gehandhabten britischen Zensur
kaffen die Berichte der ausländischen Pressevertreter in London
aufschlußreiche Einblicke in das von Stunde zu Stunde größer
werdende Chaos in London zu. So berichtet die amerikanische
Nachrichtenagentur Associated Preß aus London , die deutschen
Angriffe in der Nacht zum Mittwoch hätten beträchtliche Zerstö¬
rungen angerichtet.

Die spanischen Zeitungen  berichten ausführlich über
den deutschen Großangriff gegen London in der
Nacht zum 16 . Oktober.  Die Zeitung „Alcazar " schreibt,
daß diese Nacht eine wahre BartholomäusNacht  ge¬
wesen sei und den Charakter einer furchtbaren Repres¬
salie  gegen die von den englischen Bombern zerstörten deut¬
schen Hospitäler , Kirchen und Wohnviertel trage.

Aus dem „gemäßigten Ton " der letzten Churchill-Rede will
das Blatt schließen, daß die unaufhörlichen Angriffe der deut¬
schen Luftwaffe gegen England bereits ihre Wirkung zeigten.

Die verheerenden Folgen der letzten deutschen Vergeltungs¬
schläge werden auch in der argentinischen Presse  durch
ausführliche Schilderungen bestätigt . Die Zeitung „Nacion"
stellt in einem Londoner Sonderbericht fest, daß das britische
Volk mit Verdruß und Unwillen darüber erfüllt sei, daß die Er¬
gebnisse der Flüge der Royal Air Force in keinem Verhältnis
zu der Wirkung der Bombardierungen der deutschen Luftwaffe
ständen. Trotz optimistischer Prophezeiungen , durch die man
die Besorgnis der englischen Bevölkerung zu zerstreuen versuche,
würden die deutschen Nachtangriffe immer hefti¬
ger  und die Sachschäden und Verluste so bedeutend, daß diese auch
dem Ausland gegenüber nicht mehr abgeleugnet werden könnten.

In einer Eigenmeldung der Stockholmer Zeitung „Nya
ligt Allehanda " über die Angriffe in der Nacht zum Mittm-
heißt es : „Die deutschen Flugangrlsfe von heute nacht mm
kürzer als in den vergangenen Nächten, aber dafür bedeute»!
intensiver . Größere Formationen deutscher Bombermaschim
führten Angriffe auf das Londoner Zentrum und dep
nächste Umgebung aus . Die Aktivität der Luftabwehr war so
kräftig wie nie zuvor. Den Salven der Sperrbatterien jolgten
derart starke rollende Laute , die so kräftig waren, datz mau
unmöglich die explodierenden Bomben von ihnen unterscheide
konnte. Große Mengen Brand - und Explostvbomben wurden ad'
geworfen . Die Leuchtbomben erhellten große Teile der Aadt.
Mehrere große Feuersbrünste entstanden ."

„Göteborgs Handels - und Schiffahrtszeitung " berichtet eben¬
falls Einzelheiten von den letzten Nachtangriffen der deutsche»
Luftwaffe auf London . Die deutschen Flugzeuge seien, soM
es, unmittelbar nach Eintritt der Dunkelheit in Gruppen um
vier , fünf und sechs Maschinen erschienen. Zunächst seien Leucht¬
bomben abgeworfen worden, und an diese reihten sich dann d«
Sprengbomben . Es seien gewaltigeFeuers brünstee»
standen, zum Teil auch in den Randgebieten der Stadt.
Blatt fügt hinzu, daß auch am Tage  Angriffe erfolgt jem
und zwar mitten in der lebhaftesten Verkehrszeit. Von«e
Schäden, die entstanden sind, wird unter anderem die ^
rung eines Sägewerkes gemeldet. Auch eine Fabrik sei getroffe
worden . Die für die Aufräumungsarbeiten eingesetzten PE»
hätten alle Hände voll zu tun , um die Arbeit zu bewältig>
Jetzt seien besondere Arbeitslosenabteilungen aufgestellt wor -
die ebenfalls für Aufräumungsarbeiten eingesetzt würden.

Die englische Zeitung „Birmingham Post" plaudert m
begreiflichen Eifer , den Mut und die Ausdauer der Engtan
zu preisen, einige Tatsachen aus , die mit den Versicherungen
Londoner Jnformationsministeriums über den „geringen sm
den" durch deutsche Luftangriffe in einem geradezu grotes
und lächerlichen Widerspruch stehen. So heißt es bei der
gründung der Auszeichnung eines Feuerwehrmannes Z> -
„Bei einem kiirzlichen Großangriff feindlicher Bomber aus ,
Hafen von Dover wurden Brände auf Schiffen und rn
lagern ( !) heroorgerufen . Die Luftangriffe erstrecktenW
unterbrochen über den ganzen Tag ( !) . Während dieser Ang
leisteten alle Angehörigen der Berufs - und Freiwilligen-s
wehr von Dover ausgezeichnete Arbeit in schwierigen un
fährlichen Umständen." Einer der Feuerwehrmänner ya
der gleichen Schilderung „ein in Flammen stehendes vH s
treten , das Explosionsmaterial enthielt ( !)
Brände angekämpft". In einem anderen dieser
heißt es : „Während eines kiirzlichen Luftangriffes Erde
ben abgeworfen auf ein Oeldepot , und Benzintanks
an mehreren Stellen von den Bomben durchbohrt, wo»
Brände entstanden ( !) ."
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Wer seine Pflicht tut , ist erhaben über jede Verfolgung
der Kritik , der alle Menschen ausgesetzt sind.

Prinz Eugen.

18. Oktober: 1663 Prinz Eugen geboren — 1777 Heinrich
v. Kleist geboren.

Ein Gedenktag
Am 18. Oktober , an dem 1813 die Völkerschlacht bei Leipzig

siattsand, wurde 1888, am 75. Gedenktag, in den unter dem
Eijenbahnfußweg gelegenen Anlagen eine Kaiser -Wilhelm -Eiche
gepflanzt zum Andenken an das Erringen der deutschen Einheit
1871. Die Feier war ganz einfach , aber würdig . Dekan Schott
hielt die Ansprache . Er schilderte den glücklichen Ausgang der
Völkerschlacht als Beginn des Morgenrotes einer neuen Zeit
und beklagte die damals immer noch nicht vollständige Eini¬
gung Deutschlands. Er schloß mit den Versen:

Die Eiche wurzle tief im Grund,
Sie rage hoch und weit,
Sie geb den Enkeln Kunde
Von Deutschlands Einigkeit.

Mnds fand im Rößle  ein Bankett statt , auf dem Städt¬
ischer Weinland  und Rektor Dr . Brügel  sprachen.

-KiBchwLrSmaM in Nagold
Zn unserer Stadt herrschte gestern nach längerer Zeit wieder

Marktbetrieb . War die Zahl der Verkaufsstände in der Markt¬
plätze auch weit bescheidener , als das in den vergangenen Jah¬
ren noch der Fall war , so entwickelte sich doch ein reger Verkehr.
Auch aus den Gemeinden der Umgebung hatten sich viele Markr-
besuchcr eingefunden , die gestern in gewohnter Weise in der
Stadt ihre Einkäufe erledigten . Der Rückgang des Marktwesens
ch überall festzustellen . Der Krieg fördert diese rückläufige Ent¬
wicklung. Immerhin ist der Markt heute wie früher namentlich
für unsere Kinderwelt von einem gewissen Zauber umgeben,
und Stadt und Land freuen sich, an diesem Tage ihre Ver¬
bundenheit bezeigen zu können . (Ueber den Viehmarkt berichten
wir an anderer Stelle ) .

Locker uns dev Bauivevve
Durch die Zuweisung von Kriegsgefangenen hat sich die Ar¬

beitseinsatzlage in der Vauwirtschaft zunehmend gebessert , so
datz die Erteilung von Ausnahmebewilligungen von dem Bau¬
verbot etwas großzügiger möglich ist. Die vom Generalbevoll¬
mächtigten für die Regelung der Vauwirtschaft eingesetzten Ge¬
bietsbeauftragten wurden ermächtigt , im Einvernehmen mit
den Arbeitsämtern über alle Ausnahmebewilligungen selbst zu
entscheiden, wenn für die Bauvorhaben die Baustoffe sicherge-
siellt sind. Voraussetzung für solche Ausnahmebewilligungen
is! natürlich auch weiterhin , daß die als kriegswichtig anerkann¬
ten Bauvorhaben des Bezirks mit Arbeitskräften ausreichend

Wiederöffnung der Hongkong-Straffe?
Feste Entschlossenheit Japans

Tokio, 17. Okt . (Ostasiendienst des DNB .) 2m Zusammenhang
mit der in der Nacht zum Freitag erfolgenden Wiederöfjnung
der Burma -Straße durch die Engländer drückt die japanische
Presse am Donnerstag allgemein die ruhige , aber feste Entschlos¬
senheit Japans und seiner Wehrmacht aus , diesem Problem mit
entsprechenden Maßnahmen zu begegnen . Große Beachtung fin¬
det dabei auch die anscheinende Absicht der Engländer , entgegen
den früheren Vereinbarungen mit Japan auch den Liefe¬
rungsweg nach Tschunking über Hongkong wie¬
der zu öffnen.

»Tokio Asahi Schimbun " stellt fest, daß die Engländer die Auf¬
hebung der Sperre der Burma -Straße so auszulegen versuchten,
datz damit gleichzeitig auch der Hongkong -Weg wieder offen sei.
Der japanische Generalkonsul in Hongkong habe hiergegen bei
dem britischen Gouverneur in Hongkong Vorstellungen erhoben
und darauf hingewiesen , daß das Abkommen über die Schließung
des Hongkong-Weges zeitlich nicht begrenzt sei. Der britische
Gouverneur halte jedoch an seiner Ansicht fest. Daher habe der
Manische Generalkonsul die Hongkong -Behörden nochmals er¬
sucht, ihre Haltung zu überprüfen . Sollten die Engländer aber
trotzdem, so sagt das Blatt weiter , ab 18. Oktober auch Hong-
wng wieder als Ausgangspunkt für ihre Lieferungen an
Pchiangkaischek machen und damit eine antijapanische Zentrale
Mffen , so könne die japanische Regierung , wie das Blatt weiter
>uzt, dies nicht stillschweigend und untätig hin-
neh  men , sondern müsse wirkungsvolle Maßnahmen ergreifen.

Ditamin-C-Vonbons hatten gute Erfolge
NDZ Berlin , 17. Okt . Eine erstmalige Vitamin -C-Prophylaxe

"fr durch Erlaß des Reichsinnen - und des Reichserziehungs-
Misters für eine Reihe von Verwaltungsbezirken bei Kindern
verschiedener Schulklassen in der Zeit vom 1. März bis 31. Mai

. 0 durchgefllhrt worden . Im „Oeffentlichen Gesundheitsdienst"
m» d jetzt über die Beobachtungen und Erfahrungen mit dieser
Mvzaktion, bei der über 60 Millionen Tagesdosen von Vita-
min-L-Vonbons an über 1,6 Millionen Schulkinder verabfolgt
wurden, berichtet . Trotz bisweilen schwieriger äußerlicher Um-
uande, wie der starken Kältewelle und der uneinheitlichen Obst-
^rjorgung , blieb auf Grund der Prophylaxe der allgemeine

flundheitszustand der Kinder ein vorzüglicher . Insbesondere
ugen an zahlreichen Orten die Erkältungskrankheiten weit un-
tt der Zahl,anderer Jahre . Eine deutliche Verringerung der
ujektionsbereitschäft wurde auch bei solchen Kindern beobach-

die von früher als für grippale Infekte sehr anfällig be-
unt waren . Wo katarrhalische Infektionen auftraten , sind sie

w/n ^ icht und schnell überwunden worden . Die Kinder
wen auch als frischer , regsamer und lerneifriger geschildert;

svühjahrsüblichen Ermüdungserscheinungen sind nicht
li^ z » ausgetreten . Häufig wird von einer zum Teil beacht-
!ti» »» pEtssteigerung berichtet, auf die wohl auch die gün-
, ^ ^ *p« liche Entwicklung (Längenwachstum und Eewichts-
im I k ^ Zurückgehendürfte . Eine Wiederholung der Prophilaxe

1011 und ihre Ausdehnung auf die Säuglingsfürsorge
'u >n Aussicht genommen.

MayoldunMmgebmw
versorgt sind und für die Durchführung der Bauvorhaben Kraft¬
stoffe und- Transportscheine nicht zusätzlich benötigt werden . Auf¬
traggeber hat sich gemäß einem Runderlaß des Reichsarbeits-
minisiers vor der Vergebung von Dringlichkeitsbauten , bei
denen der Bedarf an Arbeitskräften nicht am Ort gedeckt wer¬
den kann , an die bezirklichen Stellen der Wirtschaftsgrvppe
Bauindustrie bzw . des Reichsinnungsverbandes des Bauhand¬
werks zu wenden , um sich Arbeitsgemeinschaften oder leistungs¬
fähige Betriebe namhaft machen zu lassen , die geschlossen ein¬
gesetzt werden können . Anlaß zu dieser Regelung war die Er¬
scheinung , daß Baubetriebe , die kaum Stammarbeiter besaßen,
Dmnglichkeiisaufträge übernahmen in der Erwartung , daß
ihnen die kehlenden Arbeiter durch Dienstverpflichtunq aus
anderen Betrieben übermittelt würden . Durch eine solche Ent¬
wicklung würde die Betriebseinheit der Baubetriebe und ihre
Leistungsfähigkeit beeinträchtigt . Es sollen daher in Zukunft
Tienjtverpflickitungen nur dann ausgesprochen werden , wenn
keine leistungsfähigen Betriebe bzw . keine Arbeitsgemeinschaf¬
ten verfügbar sind.

Vas M VuttevsHmalz
Das Butterschmalz , das wir demnächst alle kennenlernen wer¬

den , ist in den meisten Haushaltungen bisher unbekannt . Man
weiß nicht recht , wenn man den Namen hört : ist es Butter oder
ist es Schmalz ? Es ist, so viel sei von vornherein festgestellt,
in jedem Fall Butter , die man bei bestimmten Temperaturen
ausläßi , wobei die Buttermilchreste , die zum schnelleren Ran¬
zigwerden der Butter führen , entfernt werden . Diese ausgelas¬
sene Butter , die also aus konzentriertem Butterfett besteht,
trägt den Namen Butterschmalz , wobei „Schmalz " ja eben etwas
Geschmolzenes bedeutet . Es hat gegenüber mancher Butter den
Vorzug , sehr lange haltbar zu sein . Dieser Vorzug war auch
der Grund , es im Großen herzustellen.

Die steigende Milcherzeugung und der eingeschränkte Voll¬
milchverbrauch in der Landwirtschaft haben zu einer verstärk¬
ten Butterherstellung geführt , ganz besonders während des
Sommers . Während die beste Markenbutter der Molkereien
ohne weiteres als Vorrat für den Winter eingekllhlt werden
konnte , wurde vor allem die Landbutter , die meist infolge höhe¬
ren Vuttermilchgehaltes weniger haltbar ist, in Butterschmalz¬
siedereien zu Butterschmalz verarbeitet.

Vo »«>denn Reisemaeken?
Kartenumtausch nur, noch selten notwendig

Wenn sich bisher schon vor Antritt einer kleineren Reise oder
Wanderung der Umtausch der Lebensmittelkarten in Reise - und
Gaststättenmarken durch die Unterteilung der Normalkarten in
kleine Einzelabschnitte erübrigte , so wird dieser Umtausch in
Zukunft auch bei längeren Reisen nur noch in seltenen Fällen
notwendig werden.

Alle Lebensmittelkarten , die der Normalverbraucher erhält,
sind bekanntlich Reichskarten und haben im ganzen Reichs¬
gebiet Gültigkeit . Jede deutsche Gaststätte und jedes deutsche
Hotel nimmt die nicht bestellscheinaebundenen Abschnitte der
Lebensmittelkarten entgegen . Die Freizügigkeit der Lebens¬
mittelkarten wird nunmehr mit Beginn der neuen Versor¬
gungszeit (21. Oktober ) noch wesentlich vergrößert , und damit
wird der Kartenumtausch erheblich eingeschränkt werden kön¬
nen . Bei der Fleischkarte  fällt nämlich die Bindung der
linken Kartenabschnitte an den Bestellschein für den Verzehr in
Gaststätten und Hätels weg . Damit ist ein Umtausch der
Fleischkarte in Reisemarken nicht mehr notwendig . Die bisher
auf je 100 Gramm lautenden Einzelabschnitte der linken Seite
der Fleischkarte sind durchweg in 50-Eramm -Abschnitte aufge¬
teilt worden und können in jeder Gaststätte abgegeben werden.
Im übrigen sind bei der Reichsfettkarte die auf je 5 oder 10
Gramm lautenden Kleinabschnitte sowie bei der Reichsbrotkarte
K und 6 die auf je 50 Gramm bzw . 10 Gramm laütenden
Kleinabschnitte für die meisten Reisen völlig ausreichend und
machen deshalb den Umtausch in Reisemarken entbehrlich . Bei
der Nährmittelkarte können die auf je 25 Gramm lautenden
Abschnitte an Stelle von Reisemarken in den Gaststätten ab¬
gegeben werden . Vor Antritt einer Reise muß allerdings die
Nährmittelkarte , um sie als Reichskarte überall verwenden zu
können , durch das zuständige Ernährungsamt abgestempelt
werden.

Bezugscheinfreie Schuhe
Durch eine Anordnung Nr . 91 ist die Fassung der Anord¬

nung 80 hinsichtlich der bezugscheinsreien Schuhwaren geändert
worden . (Deutscher Reichsanzeiger Nr . 241.) Danach sind bezug-
scheinsrei Reiseschuhe aus Leder in Taschen , deren weitere Her¬
stellung verboten ist , ferner folgende Arten von Arbeitsschuhwerk:
Arbeitsschuhwerk mit Holzsohlen ohne Zwischensohlen , dessen
Oberteil ganz oder überwiegend aus anderen Stoffen als Leder
besteht , oder dessen Oberteil ausschließlich aus Altleder oder
Lederabfallstücken in einer Größe von weniger als 1 Quadrat-
dezimeter je Einzelstück besteht . Ferner sind bezugscheinfrei Holz¬
pantinen und Holzschuhe (Schuhe ganz aus Holz ) , auch solche mit
Spannkissen aus Leder.

Von den Straßenschuhen sind bezugscheinfrei solche, bei deren
Oberteil kein Leder , außer Fisch- oder Kaninchenleder , Lederabfall?
stücke in einer Größe von weniger als 1 Quadratdezimeter oder
Lederriemchen von weniger als 1 Zentimeter Breite verwendet
worden ist und bei deren Lauf -, Zwischen - und Brandsohlen kein
Leder , Kautschuk oder Lederfaserstoff I, außer Alt - oder Abfall¬
material , verwendet worden ist. Verwendetes Abfallmaterial darf
jedoch in den einzelnen Stücken , aus denen sich die Sohle zu¬
sammensetzt , wenn sie aus Leder besteht , nicht größer als -e
25 Quadratzentimeter , und wenn sie aus anderen Stoffen be¬
steht , nicht größer als 50 Quadratzentimeter sein . Bef geteilten
Laufsohlen aus Holz dürfen Lederspalte bis zu 0,5 Quadratdezi¬
meter und Ledersaserstoff I zur Verwendung kommen.

— Ehrung schwäbischer Landarbeiter . Es ist in der Landes-
baucrnschaft Württemberg bereits zu einem schönen Brauch ge¬
worden , daß alljährlich am Festtag des deutschen Landvolkes die
Eefolgschaftsangehörigen , die auf eine 5, 10, 20, 30, 40 und
50jährige Dienstleistung in ein und demselben landwirtschaft¬
lichen Betrieb zurückblicken können , durch eine Ehrenurkunde
ausgezeichnet werden . In diesem Jahr konnten insgesamt 257
landwirtschaftliche Eefolgschaftsangehörige
für solche Dienstleistung ausgezeichnet werden , darunter waren
sogar je zwei Eefolgschaftsangehörige , die auf eine 40- und auf
eine 50jährige Tätigkeit auf dem gleichen Bauernhof rurllck-
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blicken können . Diese Auszeichnung für treue Dienstleistung ist
eine wohlverdiente Ehrung für die Verbundenheit und die
Pflichttreue sowie für die Einsatzfreudigkeit und die Hingabe der
Gefolgschaftsangehörigen zu ihrem Betrieb.

— Wer hat den größten Rettich? Nachdem der Rekord in Kür-'
bissen mit 111 Pfund anscheinend ermittelt ist, streiten sich die
Rettiche um die Palme im Höchstgewicht . Der erste Rekord von
4 )4 Pfund wurde vom Gestade der Brenz gemeldet . Mit 7 Pfund
wurde dieser Rekord in Wolfschlugen überboten . Dann meldete
sich ein Rettich in Markgröningen , der sich bis dahin bescheiden
im Hintergrund gehalten hatte, mit 11 Pfund, und nun ist
auch dieser Rekord von einem Rettich in Großbottwar mit
13 Pfund und 200 Gramm in den Schatten gestellt worden.

Durch elektrischen Strom getötet
Haiterbach.  Auf recht tragische Weise fand der 48jährige

Fuhrmann Karl Rapp  von hier den Tod. Er wollte gester»
mittag im Keller eine neue elektrische Birne einschrauben und
kam dabei mit dem elektrischenStrom in Berührung, was de«
sofortigen Tod zur Folge hatte.

Tragischer Tod
Sulz (Kreis Calw) . Hier kam das zwei Jahre alte Kind der

Eheleute Köhler  auf tragische Weise ums Leben. In einem
unbewachten Augenblick nahm es aus einer Wandnische des
Wohnzimmers ein Fläschchen, in dem sich noch"ein Rest, einer
vor Jahre « gebrauchten, Gift enthaltenden Arznei befand und
trank diese aus. Es stellten sich alsbald Schmerzen und hohes
Fieber ein. Da dir Ursache der Krankheitserscheinung nicht be¬
kannt war, wurde auch nicht sofort der Arzt geruseu, so daß
dessen Hilfe zu spät kam und am andern Morgen der Tod ein¬
trat. Dieser Vorfall ist eine ernste Mahnung an alle, giftige
Flüssigkeiten und Arzneimittel so zu verwahren, daß Unbe¬
fugte und insbesondere unwissende Kinder nicht in deren Besitz
gelangen könne«.

Aus Rohrdors
Frau Magdalene Walz  wird heute 72 Jahre alt . Wir gra¬

tulieren !
Silberne Hochzeit

Wart. Das silberne Ehejubiläum begehen heute Joh . Gg.
Eroßhans,  Straßenwart , und seine Gattin Johanna , geb.
Finkenbeiner . Herzliche Glückwünsche!

Letzte rraÄvMte«
Eröffnung des Deutschen Wissenschaftlichen Institutes in Sofia

DNB . Sofia,  18 . Oktober . Die Eröffnung des Deutschen
WissenschaftlichenInstitutes der bulgarische« Landesunioersität
fand durch einen Festakt am Donnerstag vormittag statt. Nach
einer Ansprache des Leiters der Kulturabteilung des deutschen
Auswärtigen Amtes , Gesandten von Twardowski, hieft Reichs¬
minister Rust die Festrede, der eine Ansprache des bulgarischen
Ministerpräsidenten Professor Dr. Filosf folgte. Die Reihe der
Ansprachen beschloß der Direktor des Deutschen Wissenschaftlichen
Institutes . Univcrsitätsprofessor Dr. Dr. Hans Koch, mit einem
Vortrag über das Thema: „Grundlinien deutscher und bulgari¬
scher Geschichte".

Die Eröffnung des Instituts , au der die gesamte akademi¬
sche und die Schuljugend Sofias mit aufrichtiger Begeisterung
teilnahm, wird von der bulgarischen Oeffentlichkeit mit Freude
und Genugtuung als ein hervorragender Beweis der traditio¬
nellen deutsch-bulgarischen Freundschaft aufgefaßt und bewertet.

36 holländische Zivilisten in einer Woche von den Fliegern der
RAF . getötet. - Wilhelmina und der Biesterfelder lieferte«

- das Geld dazu.

DNB . Berlin, 18. Okt . Wie bereits im OKW .-Bericht ge¬
meldet, hat die britische Luftwaffe in der Nacht vom 14. auf
15. Oktober wiederum nichtmilitärische Ziele ihres früheren
französischen Bundesgenossen angegriffen. So wurden in Le
Havre eine Kirche und mehrere Wohngebäude zerstört. Die
Zivilbevölkerung hatte drei Tote und vier Verletzte zu beklagen.

Bei den Bombenüberfällen, die sich in der Woche vom 28. 9.
bis 5. 10. in Holland, hauptsächlichgegen die Stadt Hartem
richteten, sind insgesamt 36 niederländische Zivilpersonen ge¬
tötet und 72 verletzt worden, davon 28 schwer. Durch die An¬
griffe, die sich wie üblich auf nichtmilitärische Ziele richteten,
wurden 25 Häuser zerstört und 156 Wohngebäude mehr oder
weniger schwer beschädigt. Außerdem fielen zehn Stück Vieh de«
Bomben zum Opfer.

Die Holländer werden dafür nicht nur der gewesene« Königin
Wilhelmina , die erst kürzlich der RAF . eine große Summe für
die Anschaffung von Bombe» übergab, sondern auch deren
Schwiegersohn Bernhard Biesterfeld Dank wisse», nachdem er nun
auch wieder der englischen Luftwaffe ein „hochherziges Geld¬
geschenk" von Geldern, die ihm nicht gehöre« — für die Her¬
stellung von Jagd - und Bombenflugzeugen gemacht hat.

Vor Englands Küste versenkt
DNB . Stockholm,  18 . Okt . Ans dem Umweg über eine

Aeußerung Neuyorker Schifsahrtskreise teilt Reuter dem engli¬
schen Leser mit, daß der britische Passagierdampfer „Lorina* vor
Englands Küste durch ein Unterseeboot versenkt worden ist.

Südafrika feierte Ohm Krügers Geburtstag mit «och nie
dagewesener Begeisterung

DNB . San Sebastian,  18 . Okt . Der Geburtstag Ohm
Krügers wurde als nationalburischex Gedenktag in der Süd¬
afrikanischen Union mit einer alle frühere« Kundgebungen
übertreffcnden Begeisterung gefeiert.

Umbildung des spanischen Kabinetts
Serrano Suuer zum Außenminister ernannt

Madrid, 17. Okt. Der spanische Staatsanzeiger veröffentlicht
ein Dekret , wonach der bisherige Außenminister Oberst Beig-
beder  aus der Regierung ausscheidet und der bisherige Innen¬
minister Serrano Suner zum Außenmini st er ernannt
wird.  Der bisherige Unterstaatssekretär des Innenministeriums,

freute , wird mit der Führung aller Geschäfte des Innenmini¬
steriums beauftragt und direkt dem Regierungschef unterstellt.
Ferner scheidet der bisherige Industrie - und Handelsministr " .
Alarcon de la Lastra aus der Regierung , und der Gauleiter der
Falange von Katalonien und Mitglied des Politischen Aus¬
schusses, Demetrio Carceller , welcher Serrano Suner auf seiner
Deutschland -Reise begleitete , ist zum neuen Minister für Handel
und Industrie bestellt worden.
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Württemberg
Teure Kaffeebohnen

Stuttgart . Das Sondergericht verurteilte den 43jährigen ver¬
heirateten Wilhelm D. aus Heilbronn wegen fortgesetzterAmts¬
unterschlagung und Verletzung des Briefgeheimnisses zu 8 Mo¬
naten Gefängnis . Der Angeklagte war als Reichspostschaffner
beim Postamt 1 in Stuttgart tätig . In einem Zeitraum von
etwas über 2 Monaten entwendete er in 5—6 Fällen aus Feld¬
postpäckchen, die von Frontsoldaten in die Heimat gesandt wor¬
den waren , kleine Mengen von Kaffeebohnen , die er zu Hause
ansammelte . Bei einer Haussuchung seiner Wohnung fand man
500 Gramm geröstete Kaffeebohnen vor . Da der 'Angeklagte kei¬
nes der Päckchen selbst verschwinden lieh, die Verbindung zwi¬
schen Front und Heimat also nicht gefährdete , sah das Gericht
von der Annahme eines schweren Falles im Sinne der Volks¬
schädlingsverordnung ab, lieh aber andererseits dem Angeklag¬
ten keinen Zweifel über die Verwerflichkeit seiner Handlungs¬
weise.

Stuttgart . (Der Täter verhaftet .) Durch kriminal-
polizeiliche Nachforschunge ist es gelungen, den Täter zu dem
versuchten Totschlag in der Marktstrahe in Bad Cannstatt noch
am Mittwoch zu ermitteln und festzunehmen. Es handelt sich um
einen 26 Jahre alten Mann . Er ist geständig.

Bühlertaun , Kr . Hall . (U eberfahren und getötet .)
Auf einer glitschigen Strahe konnte ein Bulldoggfahrer sein Fahr¬
zeug nicht, wie beabsichtigt, zum Halten bringen , zumal die
Bremsvorrichtung des zweiten Anhängerwagens versagte. Da¬
durch streifte er die auf der rechten Fahrbahnseits entgegenkom¬
mende 12 Jahre alte Eva Maria Burkhardt , die von einem Rad
noch überfahren und auf der Stelle getötet wurde.

Lauchheim, Kr . Aalen . (40 Jahre Arzt .) Stadtarzt Dr.
Cerlach, Ehrenbürger der Gemeinde Lauchheim, konnte in diesen
Tagen auf eine 40jährige Tätigkeit in Lauchheim zurückblicken.
Der Führer verlieh ihm an seinem Ehrentage das Goldene Treu¬
dienstehrenzeichen.

Laupheim . (Ab -trieb von der Fohlen weide .) Dieser
Tage kehrten 16 zweieinhalbjährige Stutfohlen , die vom Pferde¬
zuchtverein Laupheim im Mai auf die Fohlenweide Reischenhof
bei Wain getrieben worden waren , zu ihren Besitzern wieder
zurück. Die Fohlen , die 155 Tage auf der Weide waren , wiesen
eine Durchschnittszunahme von 158 Kilogramm auf . Die Höchst¬
zunahme betrug 175 Kilogramm.

Tuttlingen . (Ein Tuttlinger im Wehrmachtsbe¬
richt .) Wieder ist es ein Soldat aus der Tuttlinger Gegend,
der dieser Tags wegen besonderer Tapferkeit vom Oberkom¬
mando der Wehrmacht ehrend genannt wurde . Am 7. Oktober
hieß es im Wehrmachtsbericht u. a. : „Durch besondere Kühnheit
bei den Angriffen auf Rüstungswerke in Südengland zeichnete
sich Oberleutnant Braun aus ." Es handelt sich um den Ober¬
leutnant Emil Braun aus Tuttlingen , der als Kampfflieger
für seinen tapferen Einsatz gegen England bereits am I9 .s-Sep-
tember das Eiserne Kreuz I. Klasse erhalten hat . Emil Braun,
der erst 25 Jahre alt ist, ist der Sohn des Reichsbahninspektors
Braun in Tuttlingen . Er wurde in Lorch geboren und besuchte
in Tuttlingen die Oberrealschule , wo er auch die Reifeprüfung
ablegte . Im Frühjahr dieses Jahres heiratete er.

Schwab. Hall . (Zur letzten Ruhe gebettet .) Fern
der Heimat , in Buenos Aires , starb am 5. September ein warm¬
herziger Freund der Stadt Schwäb. Hall , Friedrich Seeger.
Der Verstorbene, dessen Elternhaus in Schwäb. Hall steht, kam
im Jahre 1896 nach Argentinien und schaffte sich dort im Laufe
der Jahre zu einem der bedeutendsten Landwirte und Viehzüch¬
ter herauf . Um das Deutschtum im Ausland erwarb sich Seeger
große Verdienste, und mit seiner Heimatstadt , die ihn zu ihren
warmherzigen Freunden zählte, war er immer eng verbunden.
Am Montag wurden seine sterblichen Ueberreste auf dem hiesi¬
gen Friedhof beigesetzt.

nsg . Metzingen. (Kreisamtsleiter - Tagung .) Vom
11. bis 13. Oktober fand in der Eauschule eine Kreisamtsleiter-
Tagung des Amts für Beamte der NSDAP , statt . Gauleiter
Schümm zeichnete die Zukunftsaufgaben und gab das Rüstzeug
für die Winterarbeit . Vorträge hielten der stellv. Schulleiter Pg.
Kayser, Obermedizinalrat Dr . Mauthe und der Lehrer an der
Gauschule, Kreeb. und Reichshauptstellenleiter vom Hauptamt für
Beamte der NSDAP ., Rudolph.

Rottweil . (Rottweil erwarb Hofgut .) Die Stadt
Rottweil erwarb das Hofgut Oberrotenstein mit sämtlichem In¬
ventar zu dem Zweck, hier ein landwirtschaftliches Mustergut ein¬
zurichten. Der mitten in der Stadt gelegene Spitalhof dagegen
wird aufgehoben. Das Hofgut Oberrotenstein umfaßt 97 Hektar,
darunter 40 Hektar Wald . Die zum Gut gehörende Obstbaum¬
anlage zählt 3000 Bäume . Es ist beabsichtigt, im Herrschaftshaus
eine landwirtschaftliche Maidenschule einzurichten.
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Vaihingen a. E. (Hochbetagt gestorben .) Der älteste
Einwohner Vaihingens , Wilhelm Jerger , der noch am 2. Okto¬
ber bei verhältnismäßig guter Gesundheit seinen 93. Geburtstag
feiern konnte, starb am Freitag nach kurzer Krankheit . Vis in
die letzte Zeit herein hatte er seinem Beruf als Drechsler nach¬
gehen können.

Oeschelbronn, Kr . Waiblingen . (Sturz beim Obst-
Pflücken .) Eine 40 Jahre alte Frau stürzte beim Okktnrlücken
von der Leiter und brach das rechte Bein.

Karlsruhe . (Hochschule für Lehrerbildung .) Im
Mittelpunkt der feierlichen Eröffnung des Wintersemesters an
der Hochschule für Lehrerbildung im Festsaal der Hochschule stand
der Festoortrag von Professor Dr . Hohlfeld über das aktuelle
Thema „Reichsgesinnung und Heimatbewußtsein im Oberrhein¬
land " Dozent Huppert gab einen Ueberblick über die Geschichte
der Hochschule seit Kriegsbeginn und gedachte insbesondere des
Einsatzes der Dozenten und Studenten an der Krönt und de«
Opsertodes zweier Angehöriger der Hochschule.

Karlsruhe . (Bestandene Prüfung .) Nach bestandener
Prüfung haben 60 weibliche Studierende das Handarbeitslehre¬
rinnenseminar verlassen, um ihre Tätigkeit im Staatsdienst auf¬
zunehmen. Bei der Abschlußfeierwar Staatsminister Dr . Schmitt-
henner selbst zugegen und hielt eine Ansprache an die jungen
Lehrerinnen , wobei er deren hohe Aufgabe zu Nutz und From¬
men der deutschen Frau würdigte.

Karlsruhe . (Fahrlässige Tötung .) Wegen fahrlässiger
Tötung und Ucbertretung der Straßenverkehrsordnung ver¬
urteilte die Strafkammer den 39 Jahre alten Kraftfahrer Ernst
Klumpp  aus Baiersbronn zu zwei Monaten Gefängnis . Der
Angeklagte hatte am Nachmittag des 26. August als Lenker eines
Lieserwages den 5jährigen Georg Gasser aus Langenbrand in
Langenbrand angefahren , wodurch das Kind tödlich verletzt
wurde.

Wolfach. (F l e i ß i g e B e e r e :: sa m m l e r .) In den ver¬
gangenen Monaten haben die Jungen und Mäoel von Wolfach
riesige Mengen von Beeren aus den Wäldern heimgebracht.
Die NS -Frauenschaft konnte nicht weniger als 2784 Kilogramm
Beeren eindosen und dem Kriegswinterhilfswerk zur Verfügung
stellen.

Steinmauern b. Rastatt . (L e i che n l ä n d u n g.) Der seit
Montag , 30. September , als vermißt gemeldete Jagdausseher
Giegor Grünbacher wurde in der Nähe der Murgmündung als
Leiche aufgefunden : er hat sich aller Wahrscheinlichkeit nach in
einem Anfall von Schwermiir das Leben genommen.

Freiburg i. Br . (E u g e n W i n t e rh a l t e r z u m G e d ä ch t-
n i s .) Der Skiklub Freiburg enthüllte bei der Zastler -Hütte auf
dem Feldberg für seinen an der Aisne gefallenen Leiter der
Sportmannschaft , Eugen Winterhalter , einen Gedenkstein. Das
schlichte Gedächtnismal für diesen Förderer des Skisports im
Schwarzwald besteht aus einem Naturfelsen , in den eine Pla¬
kette mit dem Bild des Gefallenen eingelassen ist. Im Rahmen
der Gedenkfeier gab Fachwort Ries bekannt, daß der Langlauf
Feldderg —Schauinsland von nun ab alljährlich als Eugen -Win-
terhalter -Gedächtnislauf ausgctragen werden soll.

Freiburg i . Vr . (We i n w i ss e n s cha f t und Wein¬
praxis .) Die Arbeitstagung des badischen Weinbaus wurde
am Dienstag im Hürsaal des Staatlichen Weinbauinstituts Frei-
burg durch den Obmann des Forschungsdienstes, Professor Di.
Kcnrad Meyer , eröffnet , der die Teilnehmer aus dem Elsaß be¬
sonders willkommen hieß. Professor Meyer verkündete die Er¬
hebung der Gruppe Weinbau und Weinkellerwirtschaft zu einer
selbständigen Arbeitsgemeinschaft im Forschungsdienst. Mini¬
sterialdirigent Schuster überbrachte die Wünsche des Reichsmini¬
sters für Ernährung und Landwirtschaft . Für den badischen Mi¬
nisterpräsidenten sprach Oberregierungs -Landwirtschaftsrat Dr.
Landwehr . Dann begannen die Vorträge , in denen die den
Weinbau interessierenden Fragen im einzelnen erötert wurden.
In ausgezeichneten farbigen Lichtbildern konnten die Tagungs¬
teilnehmer den Weinbau vom Bodensee bis zum Tauberland ver¬
folgen. Eine Probe von etwa 25 Weinen gab den Teilnehmern
der Tagung ein Bild von der Vielseitigkeit der badischen Pro¬
duktion.

Wcinheim . (Tod in den Bergen .) Der Sohn des Ein¬
wohners Professor Brummer , ein 23jähriger Student , ist bei
einer Wanderung in den oberbayerischen Alpen tödlich ver¬
unglückt.

Wiesloch. (Um stürzender Bulldog  g.) Der 16jährige
Sohn des Landwirts Wilhelm Walter wurde durch einen um¬
stürzenden Bulldogg totgcdrückt. Der Junge hatte das Fahrzeug
selbst gesteuert, kam jedoch zu nahe an den Straßenrand , so daß
der Bulldogg die Böschung hinabstürzte und den Bedauerns¬
werten unter sich begrub.

Ettlingen . (Motorradfahrer schwer verunglückt .)
Auf der Karlsruher Straße ist ein 42jähriger Mann aus Ober - ,
weier mit dem Motorrad gestürzt. Er erlitt neben sonstigen Ver-
letzungen einen Schädelbruch.
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Kandel««dSevkedv
Deutsch-iranische Wirtschaftsverhandlungen . In Berlin

haben zwischen Vertretern der Reichsregierung und der ira¬
nischen Regierung Verhandlungen über Fragen des deutsch-
iranischen Warenverkehrs und über die Festsetzung von
Jahreskontingenten begonnen.

Sipo -Zünder , GmbH., Karlsruhe . Der Sitz der Sipo -Zünder
GmbH., die die Herstellung und den Vertrieb von Zündträgern
beliebiger Art betreibt und mit einem Stammkapital von 50008
Reichsmark ausgestattet ist, wurde durch Beschluß vom 25. Sep.
tember 1940 von Fellbach nach Karlsruhe verlegt.

Ermäßigte Postgebühren . Die Deutsche Neichspost übermittelt
jetzt für die ermäßigte Gebühr (50 Pfg . ohne Rücksicht auf Ee-
wicht und Entfernung und ohne Erhebung einer Zustellgebühr
Pakete mit Kleidungsstücken nicht nur der einberufenen oder
der zur Entlastung kommenden Wehrmachtsangehörigen , sondern
auch der einberufenen oder zur Entlastung kommenden Reichz-
arbeitsdienstpflichtigen . Die Postämter geben über Einzelheiten
Auskunft.

125 Jahre Firma C. Dessner-Etzlingen. In einer schlichten
vom Ernst unserer Tage getragenen Feierstunde gedachte dieser
Tage der Betriebsführer Dipl .-Jng . Max Deffner mit seiner Ee-
svlgschaft des 125jährigen Bestehens der Firma C. Deffner, Me¬
tallwarenfabrik in Eßlingen . Im Jahre 1815 begann der 25jäh-
rige Carl Deffner in gemieteten Räumen in der Pliensaustrane
mit der Fertigung von lackierten Blechwaren. Rasch ging der
Aufstieg von der Kleinwerkstatt zum Fabrikbetrieb und schon im
Jahre 1825 konnte die Werkstatt aus dem Inneren der Stadt an
den Neckar, die heutige Stätte , verlegt werden . Mit der Ein¬
richtung von einem Eießwerk und einem Walzwerk konnte mit
der Herstellung von broncierten Kupferwaren und silberplattiei-
ten Artikeln nach einem von Deffner zuerst in Deutschland ein¬
geführten Verfahren , begonnen werden . Der Sohn Earl Ludwig
Deffner baute dann das väterliche Geschäft aus und führte die
galvanische Versilberung und Vernickelung ein.

Errichtung des deutschen Zementverbandes . Die Hersteller von
Zement sowie die Organgesellschaften 1. der Norddeutsche Zement¬
verband G.m.b.H. Berlin , 2. die Westzement, Verkaufsgemeinschast
westdeutscher Zementwerke G.m.b.H. Bochum, 3. der Süddeutsche
Zementverband G.m.b.H. Heidelberg, 4. der Hüttenzementverband
G.m.b.H. Düsseldorf nebst den von ihnen vertretenen marktregeln¬
den Verbänden werden zum Deutschen Zementverband mit dem
Sitz Berlin mit Wirkung vom 15. Oktober zusammengeschlossen.

Oessentliche Bausparkasse Württemberg . Die Oeffentlichs Bau¬
sparkasse Württemberg hat kürzlich wieder 2 Millionen NM. an
ihre Bausparer zugeteilt , so daß ihre Essamtzuteilungen sich im
laufenden Jahr auf 9,7 Millionen RM . beziffern. Außerdem sind
im Jahre 1940 bis jetzt rund 400 000 RM . als Zwischenkredite
gegeben worden. Der größte Teil der Darlehen und Zwischen¬
kredite wird auf zweite Hypothek gegeben.

Die Bausparkasse Schwarzwald , Bauspar - und Entschuldungs-
G.m.b.H., Pforzheim , schließt das Geschäftsjahr 1939 mit einem
Gewinn von 25 723 RM . ab, um den sich der Verlustvortrag aus
1938 mit 29 544 RM . ermäßigt . Durch Beschluß der Gesellschafts-
Versammlung ist die Gesellschaft aufgelöst und der bisherige Ee- .
fchäftssührer als Liquidator bestellt.

Aalener Vieh- und Schweinemarkt . Zufuhr : 4 Ochsen, 78 Kühe,
116 Kalbeln , 14 Kälber , 174 Milchschweine, 3 Läufer . Preise:
Ochsen 570—600, Kühe 260—640, Kalbeln 130—590, Kälber
75—115, Milchschweine 18—29, Läufer 68 RM . je Stück.

Viberacher Vieh- und Schrveinemarkt. Zufuhr : 7 Farren , 8 Och¬
sen, 10 Kühe, 15 Kalbeln , 28 Stück Jungvieh , 5 Mutterschweine,
460 Milchschweine. 4 Läufer . Preise : Farrsn 250—340, Ochsen
47—50 Pfg . je Kilogramm , Kühe 380—520, Kalbeln 420—600,
Jungvieh 170—310, Mutterschweine 135—220, Milchschweine 18
bis 31, Läufer 50—60 RM . je Stück.

Ellwauger Biehmarkt . Zugeführt wurden 5 Farren , 98 Ochsen
und Stiere , 120 Kühe und Kalbinnsn , 80 Stück Jungvieh, 21
Kälber . Handel mäßig . Preise iür Kühe 380—560, trächtige Kal¬
beln 430—650, Jungvieh 160- 240 RM.

Ellwanger Schweinemarkt . Zufuhr : 260 Milchschweine, 86 Läu¬
fer. Preise für Milchschweine40—68, für Läufer 90 RM . je Paar.
Handel flau.

Güglingcr Schweinemarkt . Zufuhr 161 Milchschweine, 22 Läu¬
fer . Preise für Milchfchweine 48—55, für Läufer 95—180 RM.»

Marktbericht der Stadt Nagold vom 17. Oktober 1940
Biehmarkt.

Wattuna: Zufuhr Stck. Verkauft Srck. VrerS oro Stck.
Kühe 8 4 435- 562 RM.
Rinder IO 8 260- 425
Kalbinnen 12 9 565- 780 „
Schmalvieh 9 5 190- 200 „
Schweinemarkt Preis oro Vacn
Läuserschweine 250 170 64- 75 RM.
Milchichwciiie 46 21 55- 63 „

Druck u. Verlag des „Gesellschafters" : G.W. Zatser , Inh . Karl Zatser,zugi . Anzeige^
letrer ; verantwortlich .Schriftleiter . Fritz Schlang , Nagold . Zzt . ist Preisliste Nr.SfMl
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d,i der 2. Reichsstraßensammlung im 2. Kriegs -Winterhilfswerk am 18. und 2V. Oktober
Ls sammelt die Deutsche Arbeitsfront . Sammelabzeichen sind Kampfbeile und Streitäxte . —

xas Bild zeigt das NSV .-Müttererholungsheim „Schloß Wildberg " im Schwarzwald.
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Zronlbauern beim Führer

Reichsbauernführer Darre meldet dem Führer die Ehrenabordnung der Frontbauern . Rechts
Reichsminister Dr . Goebbels und Reichspressechef Dr . Dietrich . (Presse-Hoffmann , Z .-M .-K.)

Deutsche Wirtschaft im Kriege
England als Slum -Quartier der Welt — Früchte deutscher
Asbarrarbett — Der Riccardi -Besuch — Die Mark im
Siidosteu— Die neue Lage in Rumänien — Aufbau in

Amerika?
Deutschland , Italien und Japan  wollen die Welt

lieu aufbauen, indem sie dem Gedanken Rechnung tragen , der
>eit nunmehr fast einem Jahrhundert die Kulturwelt immer
meder bis in ihre letzten Tiefen hinein erschüttert hat , daß näm¬
lich di« große Masse der arbeitenden Bevölkerung einen verant¬
wortlicheren Anteil an der Gestaltung des Völkerlebens und
Weltgeschehens haben müsse. Die soziale Neuordnung der Welt
ist der Kern der Pläne , die von Deutschland und Italien ver¬
treten werden. Ein gewaltiger und riesiger Aufbau , ganz sicher¬
lich, aber ein Aufbau , der sich durchaus in friedlichem Ueberein-
lemmen zwischen den Völkern hätte bewältigen lassen, zumal den
deutschen und italienischen Plänen jedes angreiferische Element
sehlte. Dem hat sich als entscheidendes Hindernis England in
den Weg gestellt. Genau so wie den Engländern die Beseitigung
ihrer Slum-Quartiere in London als viel zu umfangreich und
über die Kraft gehend erschien (es war ja kein Profit dabei ),
Mau so erschien ihnen die Beseitigung der Mißstände in der
Mzeu Welt auf Grund der englischen Mißherrschaft und Miß¬
wirtschaft als unmöglich und jede Kraft übersteigend. Darum
mdrrsehte man sich den Plänen der Achsenmächte und ließ es
lieber auf einen Krieg ankommen. Mit der viel gerühmten Kunst
des Improvisieren« verdeckte man immer wieder die totale Un¬
fähigkeit und Unzulänglichkeit des britischen Systems . England
ist in Wahrheit das Slum -Quartier der Welt . Von ihm ging
auch in anderen Ländern sehr oft das Wirtschaftsclend aus . Man
kraucht nur nach den Ländern der Monokulturen in Südamerika
Zu schauen oder nach Aegypten, wo gerade jetzt wieder englischer
Wille Hunger und Elend über ein Volk von rund IS. Millionen
heraufbeschwört. Da die Engländer aus eigenem Entschluß zu
eurem den Zeitforderungen gerecht werdenden Aufbau nicht in
ker Lag« find, da st« ihre Rolle als Ursprung des Elends in der
Welt, als Slum -Quartier , von dem schlechte Düfte ausgehsn,
>uit aller Gewalt weiterspielen wollen, wird hier freilich die
These der „Times " angewandt werden müssen, daß nämlich erst
auch der Zerstörung Englands ein wirklich großzügiger Ausbau
möglich ist.

Das nationalsozialistische Deutschland hat sonst keineswegs
aach diesem Prinzip gehandelt . Wir brauchen nur an die Revo¬
lution des Jahres 1933 zu denken, deren Ruhm in der Welt¬
geschichte immer der sein wird , daß diese gewaltigste geistige Re¬
solution ohne Blutvergießen , ohne Zerstörung durchgeführt
murde. In der Folgezeit wurde der Grundsatz sozusagen zu einer
Merweltsweisheit in Deutschland, daß nichts zerstört oder zer¬
nagen werden dürfe, bevor man nicht in der Lage ist, etwas
^sseres an die Stelle des Alten zu setzen. Aufbau ohne Zsr-
mung, das war die deutsche These. Und wir haben hier wahr-
uch große Erfolge gehabt . Heute ernten wir die Früchte dieser
Mematischen Aufbauarbeit ohne Zerstörung . Das gilt in würt-
>chemSinne von der deutschen Ernte . Sie ist kein Wunder , son-
M sie ist der Erfolg jahrelanger zäher Aufbauarbeit : an den
naschen, am Boden, an den Produktionsmitteln , am Saatgut,

"" den Maschinen, an den Pflanzen selbst durch konsequente
vUchtung, in der Industrie durch verstärkte und verbilligte Düngc-
"'Eelerzeugung, an den Tieren durch bessere Pflege , Fütterung

"k Züchtung, kurz durch eine Aufbauarbeit , die nichts, aber auch
« nichts außer acht ließ, auch wenn es zunächst noch so un-
Mutsnd und winzig erscheinen mochte. Dem haben wir es zu
sanken, wenn wir jetzt im zweiten Kriegsjahr eine Gesamt¬
es zu verzeichnen haben , die größer ist als im Vorjahre , die
i mcht nur die Beibehaltung der bisherigen Rationen sichert,

si. " " uns auch infolge der vergrößerten Futtermittelgrund-
likN ^ gute Kartoffelernte und die Möglichkeit der Hcr-
. "an vollwertigen Trockenschnitzeln aus Zuckerrüben eine
ist, r,ts Viehhaltung gestattet . So ist es überall , kein Erfolg
A,-"' de» Schoß gefallen. Er war stets das Ergebnis einer
^ . """"hten Aufbauarbeit . Diese geht auch jetzt weiter . Der
!. daungsbau wird bei uns jetzt schon in ganz großem Um-

ge vorbereitet, die Altersvcrsorgrng desgleichen. Die Früchte
er Zukunft werden nicht ausbleiben.

N
Een Dingen aber bauen wir auch jetzt trotz des Krieges,

Mw» die Zerstörung des englischen Widerstandsnetzes ab-
Der n« dem neuen Hau« für Europa und die Welt.

' " ? rdi - Resuch  tst ein Anzeichen dafür unter vielen
stimw Dies« Besuch gilt «eben einer immer engeren Ab-
tzri " »g der italie » isch «n und der deutschen

Ortschaft  aufeinander , insbesondere in der Ver-
wiKtiov ' »* Rohstoffe» und. von Austauschstoffen für kriegs-
gen der 6""! betont auch der Beratung über die Fra¬is- ? "kdnuna Europa«. Soweit diese Neuordnung durchdie Europa ». Soweit diese Neuordnung durch
^ttwirklük" Machtvsrhältnisie bereits in den Zustand der

— 'chung eintreten kann, werden die dafür notwendigen

praltpchen Maßnahmen im gegenseitigen Einverständnis getrof¬
fen, wie beispielsweise die Regelung der Handelsbeziehungen zu
den von Deutschland besetzten Ländern Belgien , Holland, Nor¬
wegen usw. Darüber hinaus werden aber auch die grundsätzlichen
Fragen für heute noch nicht praktisch gewordene Wirtschafts¬
beziehungen innerhalb des neuen Europas bis in ihre letzten
Konsequenzen geprüft .- Das gilt besonders auch für die Lage im
Südosten . Das Augenmerk der deutschen Handelspolitik ist hier
im wesentlichen darauf gerichtet, die bisher vorhandene Unter¬
bewertung der deutschen Reichsmark zu beendigen. In Abkom¬
men mit Jugoslawien und Bulgarien sind bereits Erfolge darin
erzielt worden . Im Einverständnis mit Italien , das ja von diesen
Dingen nicht unberührt bleibt , vollzieht sich diese Politik , wobei
man wie im Falle Jugoslawiens  schrittweise vorgeht , um
jede ernsthaftere Störung zu vermeiden . Preisfragen und Kauf¬
kraftverhältnisse müssen ja dabei weitgehend berücksichtigt wer¬
den. Wenn diese schwierigen Verhandlungsthemen überhaupt mit
Erfolg behandelt werden können, so ist das auch hier wieder der
jahrelangen wirtschaftlichen Aufbauarbeit zu verdanken, die
Deutschland seit 1933 im Südosten geleistet hat . Man weiß heute,
daß die deutsche Wirtschaftspolitik auch zum Vorteil der einzelnen
Länder ist, und ist daher viel eher bereit , auf die jetzigen deut¬
schen Forderungen einzugehen.

*
Die Entsendung deutscher In st ruktions truppen nach

Rumänien  läßt das ebenfalls erkennen. Sie ist eine Folge
des Garantie -Vertrages und dient in erster Linie dazu, der neuen
rumänischen Negierung die Ruhe und Ordnung zu verschaffen, die
sie zu ihrer Aufbauarbeit braucht . Gleichzeitig ist damit auch
die Versorgung Deutschlands mit rumänischem Erdöl gesichert.
Eine Versorgung , die nur durch Störungen der Ruhe und Ord-
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nung in Rumänien von unverantwortlicher Seite gefährdet wer¬
den konnte. Solche Störungen durch englische Sabotageakte sind
nunmehr unmöglich. Der deutsche Aufbaugedanke triumphiert
auch hier über die englische These von der Notwendigkeit der
Zerstörung für einen in vager Zukunft „vielleicht" einmal be¬
absichtigten Aufbau.

Im Zeichen des Aufbaues steht angeblich auch die Wirt-
! chaft Amerikas.  Das Rüstungsprogramm hat hier zu einer
beachtlichen Produktionssteigerung in der Stahlerzeugung ge¬
führt . Man erwartet mit 65 Millionen Tonnen einen neuen
Rekord (bisheriger Höchststand 62 Millionen Tonnen im Jahre
l929). So groß ist der Aufschwung in der Rüstungsindustrie , daß
bereits heute die Aufträge aus mangelnder Leistungsfähigkeit
0er Produktiousstntten nicht mehr voll erfüllt werden können.
Man muß bereits dazu übergehen, Produktionsstätten für Kon-
lumgüter in die Nüstungswirtschafr miteinzuschalten . Sind das
nicht Zeichen eines gewaltigen Aufbaues ? Bedauerlich ist nur,
daß immer noch rund 9 Millionen Erwerbslose vorhanden sind.
Bedenklich muß es auch stimmen, daß die amerikanische Press«
selbst von einer inflationistischen Gefahr dieser Entwicklung
spricht, weil nämlich die Konsumgüterindustrie eingeschränkt wer¬
den muß, während andererseits durch Neueinstellungen und ver¬
mehrte Arbeitszeit die Kaufkraft der Bevölkerung wächst. Der
amerikanische Aufbau hat also zweifellos etwas Unorganisches
an sich. Er ist allzu einseitig auf einer Belebung der Rüstungs¬
wirtschaft aufgebaut , so daß Spannungen im Gesamtgefüge un¬
vermeidlich sind. Vor allem aber zeigt die Zahl der 9 Millionen
Erwerbslosen , daß auch Amerika in den vergangenen Jahrzehnten
sich schwerer Unterlassungen schuldig gemacht hat . Hochkonjunktur
mit 9 Millionen Arbeitslosen ! Das ist ein Zustand , der auf
scbwere strukturelle Schäden der Volkswirtschaft schließen läßt.
Wo diese Schäden liegen? Es ist nicht unsere Aufgabe, das zu er¬
gründen Aber unserer Vermutung können wir Ausdruck geben:
In der Landwirtschaft . Die 9 Millionen Arbeitslose sind der
Preis , den Amerika für den Uebcrgang von der bäuerlichen Er¬
zeugung in der Landwirtschaft zu den Getreidefabriken seiner
Großfarmen bezahlen muß ' " '

Englands zweitgrößter Hafen
Neben der englischen Hauptstadt spielt in den Berichten des

Oberkommandos der Wehrmacht die Hafenstadt Liverpool
an der Westküste Mittelenglands eine große Rolle . Was es mit
diesem zweitgrößten Hafen der britischen Insel auf sich hat , wird
sofort klar, wenn man sich überlegt , daß im letzten Jahre vor
dem Kriege von der Liverpool « Hafenvsrwaltung eine Einfuhr
ausgewiesen wurde , die nach deutschem Geld 5,2 Milliarden RM.
betrug , während der Export mit 5,4 Milliarden RM . noch um
290 Millionen RM . größer war . Alles , was in Liverpool mit,
dem Hafen und mit dem Güterumschlag zusammenhängt , wird
von einer öffentlichen Körperschaft verwaltet , die ihre Wirksam¬
keit unter dem Namen „Mersey Docks and Harbour Board " aus-
übt . Das Einflußgebiet dieser Gesellschaft greift auch über den
Mersey herüber und umfaßt die gegenüberliegenden Dockanlagsn
von Birkenhead , die mit denen von Liverpool eine organisato¬
rische Einheit bilden.

In Liverpool wohnt eine Kaufmannschaft , die selbst in dem
raffgierigen England einen traditionell üblen Ruf  hat.
Die Liverpooler Händlergilde hat zwar schon seit dem 12. Jahr¬
hundert einen privilegierten Handel getrieben , aber sie kam
dabei auf keinen grünen Zweig . Nachdem sie über 500 Jahre im
Schatten der Londoner Flotte stand, begann mit dem Anfang
des 18. Jahrhunderts ein riesenhafter Aufschwung. Die Liver¬
pooler Kaufleute benutzten nämlich die Gelegenheit des spanischen
Erbfolgekrieges und setzten ihre Schiffe nach Afrika in Fahrt.
Dort trieben sie den Sklavenfang im Großen,  und der
Verkauf des „schwarzen Elfenbeins " an die spanischen Kolonien
brachte märchenhafte Gewinne , die dem Liverpooler Hafen sehr
schnell zum Aufschwung verhaften . In den letzten 200 Jahren hat
Liverpool seine Stellung so ausgebaut , daß es in jeder Beziehung
der zweitgrößte Hafen Englands geworden ist.

Die heutigen Urenkel der Liverpooler Sklavenjäger verfügen
über eine Anlage , die sich 10 Kilometer am Ufer des
Mersey  hinzieht . Etwa 90 Docks und 25 Trockendocks stehen
miteinander in Verbindung . Die ältesten Salthouse Docks stam¬
men noch aus dem Jahre 1753; die modernsten Gladstone-Docks
sind erst vor einem Jahrzehnt fertig geworden, und sie haben eine
Wasserfläche von 22 Hektar. Zu dieser 10-Kilometer -Flucht der
Docks kommen die Kaianlagen , die alles in allem eine Länge
von über 65 Kilometer haben.

Liverpool ist unbestritten der größte Waren st apel-
platz Englands.  Vor allem die Getreidespeicher übersteigen
an Größe und Zahl jedes übliche Maß . In der Hauptsache han¬
delt es sich dabei um die sogenannten Hangards ; das sind Durch¬
fuhrmagazine , in denen die Waren nur drei Tage lagern dürfen,
und dann müssen sie ins Landesinnere abtransportiert werden,
vm Platz für neue Schiffsladungen zu schaffen. Liverpool ist also
ein Umschlaghafen großen Stils,  er kann seine Funk¬
tionen nur erfüllen , wenn die Ausladung und der Weitertrans¬
port rollend und ohne Hemmung vor sich geht. Jede Zerstörung
an den Liverpooler Hafenanlagsn bringt deshalb die Versorgung
Englands in Unordnung.

Die Eetreidedurchfuhren sind wohl der Hauptteil des Liver¬
pooler Güterumschlags ; aber nicht minder wichtig ist die Aufgabe,
die den Mersey-Docks bei der Fleischversorgung der englischen
Insel zufällt . Die Kühlhäuser für Gefrierfleisch liegen in ganzen
Reihen und Gruppen nebeneinander , und die Liverpooler haben
sich immer sehr viel darauf eingebildet , daß sie auf ihrem Stadt¬
gebiet das größte Fleischkühlhaus der Welt  besitzen.
Die Ladevorrichtungen und Krane sind in großartigem Maßstab
angelegt . Riesige Schleusentore überwinden die Einwirkung von
Ebbe und Flut , so daß der Hafenverkehr von Liverpool sich un¬
abhängig von Hoch- und Niedrigwasser immer auf der gleichen
Höhe abspielt.

Die Hafenanlagen von Liverpool sind durch den 1200 Meter
breiten , buchtartig erweiterten Mündungstrichter des Mersey-
Ftusses, durch die Liverpool -Bai , durch die Irische See und durch
den St . Georgs -Kanal mit dem offenen Ozean verbunden . Es
ist klar, daß diese günstige geographische Lage an der Westküste
auch der Entwicklung der Industrie förderlich gewesen ist. Die
wichtigsten.Industriezweige sind Eisen- und Stahlwerke , Seile¬
reien, Zuckerraffinerien , Brennereien , Brauereien und Werften,
und außerdem hat sich in Liverpool eine bedeutende chemische In¬
dustrie niedergelassen. Trotzdem beruht die Hauptbedeutung der
Stadt auf dem Ueberseehandel, und auch der größte Teil der etwa
800 000 Einwohner ist beruflich mit den wehrwirtlchaftlich wich¬
tigen Hafenanlagen verbunden.

Wiener Gastspiele in Holland . Auf Einladung des Reichs¬
kommissars für die besetzten Gebiete, Reichsminister Dr.
Seytz-Jnquart , im Haag und in Amsterdam je zwei Auf¬
führungen der Staatsoper Wien und je zwei Konzerte der
Wiener Philharmoniker zu veranstalten , befinden sich zur
Zeit die Wiener Staatsoper und die Wiener Philharmo¬
niker auf einer Gastspielreise in Holland. Die Aufgeschlossen¬
heit der holländischen Bevölkerung den deutschen Gastspielen
gegenüber wird dadurch deutlich, daß in Leiden Städten die
„Figaro "-Aufführungen schon viele Tage vorher ausvrr-
kauft waren.
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Meister des Sprengstoffes
Die Arbeit unserer Sturmpioniere
Von Oberstleutnant a. D. Venary

Die Nacht ist dunkel. Der Pionierleutnant schiebt sich an das
Flutzufer heran . Der Wind raschelt im Schilf. Wie ein Wald
steht es um das Bett des Narew. Aber dort weiter rechts blinkt,
wenn der Mond für ein paar Augenblicke hinter den Wolken
hervorlugt , der Wasserspiegel, der Üfersand aus. Der Leutnant
rutscht die Böschung hinab . Er horcht. Totenstill bleibt es drüben.
Der Pole schläft. Der Leutnant tappt vorwärts . Er misst die
Wasserstiefel, er prüft den Untergrund : „Hier geht's , hier können
wir übersehen !" Er flüstert dem Gefreiten zu: „Beobausten sie
weiter , ich hole die anderen !" Er hastet durch die Dünen . E , trifft
das Bataillon beim Abladen der Vrückeiuolonne im nahen Ee.

hölz. Er berichtet. Der Major nickt, gibt seine Befehle. Schwei¬
gend tragen die Sturmtrupps die Faltboote dem Ufer zu.

Morgennebel braut über dem Tal . Geschütze sind in Stellung
gegangen, Granatenwerfer , Maschinengewehre. Hart an den Bo¬
den gepreßt, von Weidengebüsch notdürftig getarnt , liegen die
Pioniere wenige Schritte vom Wasser. Der Pole scheint Verdacht
geschöpft zu haben . Ab und an knallt ein Schutz. Langsam rinnt
die Zeit . „Jetzt !" Der Zeiger der Armbanduhr rückt auf die ver¬
abredete Minute : „Los !" Der Leutnant springt als erster hoch,
die Pioniere folgen. Lautlos lassen sie das Boot zu Wasser. Flink
klettern sie hinein , stotzen ab, steuern auf die Flutzbreite . Da
beginnen die Nebel zu weichen und im gleichen Augenblick
flackert das polnische Feuer auf . Ringsum brummt und singt es,
spritzen kleine, große Wasserfontänen Die eigenen schweren Waf¬
fen bleiben die Antwort nicht schuldig. Auf der Stelle seht ihr
Feuer ein. Die Hölle scheint über dem Flußbett entfesselt. Der
Schlagmann des ersten Bootes greift nach dem Herzen, sinkt zu¬
sammen. Der Leutnant ergreift statt seiner das Paddel . Wenige
Augenblicke später stoßen die Boote knirschend auf das jenseitige
User. Als sie noch halb im Wasser sind, springen die Pioniere
schon heraus , stürmen den Hang hinauf , auf dem aus einzelnen
Postenlöchern und Grabenstücken ihnen Gewehr- und Maschinen¬
gewehrfeuer entgegenschlägt. Im Nu haben sie es unterlaufen.
Handgranaten wirbeln , Maschinengewehre knattern . Schreckens¬
bleich heben die Polen die Hände . Die Sturmpioniere weisen nnt
der Hand nach rückwärts : „Dort sammeln !" Sie jagen weiter , sie
nehmen die Schützengräben, die vorgeschobenen Geschütze auf den
Uferhöhen. Sie schaffen den Brückenkopf und halten ihn wider
alle Gegenangriffe der Polen , bis andere Pionierkompagnien die
Infanterie übergesetzt haben und sie ablösen.

Der Divisionskommandeur sieht auf die Karte : „5 Kilometer
noch bis zur Warthe. Der Flieger meldet: Die Brücke ist noch
unversehrt. 2n einer Stunde kann meine Jnfanteriespitze am
Fluß sein, wenn sie der Pole bis dahin nicht sprengt. . ." Der
Pionierhauptmann legt die Hand an den Stahlhelm: „Darf ich
Vorfahren, Herr General?" Der General sieht ihm fest ins Auge:
„In Gottes Namen." Der Hauptmann steigt zu dem Leutnant
der Aufklärungsabteilung im Panzerspähwagen. Zwei seiner
Leute, ein Unteroffizier, ein Pionier hocken auf einem zweiten
Panzerspähwagen. Die beiden Wagen brausen in toller Fahrt
an der marschierenden Kolonne entlang, ins Niemandsland hin¬
ein. Da taucht auch schon das Flußtal auf. „Wahrhaftig, die
Brücke steht noch:" Aber graugrüne Gestalten machen sich an ihr
zu schaffen. Der Leutnant gibt noch mehr Gas, verdoppelt fast
die Fahrt . Kurz vor der Brücke erst bremst er, läßt das MG.
sprechen. Die Polen stürzen davon. Der Hauptmann, die Draht¬
schere in der Rechten, springt aus dem Wagen, rast auf den vor¬
dersten Brückenpfeiler los : „Zum Teufels da glimmt schon die
Zündschnur!" Ein Schnitt und die Gefahr ist fürs erste gebannt.
Aber sie kann noch anderswo lauern. Der Unteroffizier und der
Pionier sind schon an ihrem Hauptmann vorbeigestürzt, verschwin¬
den unter der Brückenwölbung, klopfen und tasten Pfeiler und
Bogen ab, ob nicht irgendwo eine Zündung angebracht ist, mel¬
den ihrem Kompagnieführer, der hinter der Deckung des Panzer¬
spähwagens am jenseitgen Ende der Brücke sie erwartet: „Alles
in Ordnung!" Der Hauptmann atmet auf: „Geschafft!" Der Weg
für die Division in die Weite des Ostens ist frei.

Rauch und Staub verhüllen das Vorfeld, Granaten wuchten
auf die feindlichen Bunker und Hindernisse. Fliegerbomben don¬
nern auf sie herab . Von Deckung zu Deckung, von Trichter zu
Trichter arbeiten sich hinter der Feuerwalze die Sturmtruppen
an die feindliche Abteilung heran . An ihrer Spitze die Sturm¬
pioniere . Der Leutnant späht durch den Qualm : „Belfert nicht
dort aus dem Bunker ein Maschinengewehr . . . das wie durch ein
Wunder von dem Zerstörungsfeuer verschont chlieb?" „Drauf,
Jungens ! Drauf ! Von rückwärts bekommt ihr es am besten!"
Er packt selbst zu, reißt die letzten spanischen Reiter zur Seite.
Ein Gefreiter drängt sich mit geballter Ladung an ihm vorbei,

icgt sie an die Bunkertür , zündet — krachend lehnt sich die Tür
zur Seite . Aber der Pole gibt das Spiel so leicht nicht verloren.
Er feuert aus der Oeffnung mit Maschinengewehr und Ma¬
schinenpistole. Da zischt ihm ein Feuerstrahl ins Gesicht. Der
Flammenwerfer in der Hand der Sturmpioniere tut sein Werk.
Er bricht den letzten Widerstand.

Sturmpionierc ! Sie sind die Wegbereiter , die Bahnbrecher der
Schwesterwasfe. Sie sind Meister des Sprengstoffes . Sie verstehen
zu steuern, zu rudern , zu staken, Schnellbrllcken zu strecken, Schä¬
den an zerstörten Brücken im Handumdrehen auszubessern. Sie
kennen keine Furcht . Sie scheuen kein Feuer . Sie tragen nicht
umsonst die schwarze Farbe , die Farbe der Todesbereilschaft, an
Kragenspiegel und Mütze. Sie sind stets bereit , sich für andere
zu opfern. (X)

Emil von Behring
Der Träger einer Idee — ein Mann der Tat!

Emil von Behring,  ein deutscher Arzt und Forscher, er¬
warb sich um die Menschheit unvergängliche Verdienste, als er
in jahrzehntelanger Arbeit und im ständigen Kampf mit kurz¬
sichtigen Zeitgenossen die Blutserumtherapie entwickelte, die seit¬
dem Millionen Menschen das Leben rettete . Er trat im Jahre
1860 — also vor 50 Jahren — mit eer Bekanntgabe seiner Ar¬
beiten zum erstenmal vor die Öffentlichkeit und gab damit die
von ihm durchgeführte Entwicklung des Diphtherie - und
des Tetanus- (Wundstarrkrampf -) Heilserums  bekannt.

Als Kind eines westpreußischen Lehrers hatte Behring unter
elf Geschwistern eine harte , arbeitsreiche Jugend verlebt . Er
studierte dann Medizin und begann schon als junger Assistenz¬
arzt in der preußischen Armee an seinem Lebenswerk zu arbeiten.
Schrittweise setzte er seine Idee — daß man dem erkrankten
Organismus im Tierkörper gebildete Gegen st offe (Anti¬
toxine) gegen das Eist der Krankheitseregsr zuführen könne — in
die Tat um. Seine Serum -Therapie ist also ein biologisches Heil¬
verfahren , eine Naturheilung , die er in vielen Jahren mühe¬
voller Arbejt in den Dienst der ärztlichen HeilFunst stellte.

Nachdem sich Behring an Hand eingehender Versuche darüber
klar geworden war , daß sich in der Blutflüssigkeit (Serum ) von
Menschen und Tieren jene Antikörper bilden , die der verheeren¬
den Wirkung der Krankheitserreger entgegentreten , begann er
mit praktischen Versuchen, die Antikörper systematisch herzustei¬
len, um sie im Kampf gegen die Diphtherie nutzbar zu machen.
Zu diesem Zweck verwendete er gesunde Tiere , Schüfe und Rin¬
der, später fast ausschließlich Pferde , in denen die Bildung
der Abwehr st offe  angeregt wurde . Nach bestimmten Ruhe¬
zeiten, in denen man den Tieren eine vorzügliche Betreuung
angedeihen läßt , steigt bei den Tieren , die inzwischen immun ge¬
worden sind, der Antitoxin -Gehalt im Blut der Tiere , Den so
behandelten Tieren wird dann eine genau vorgeschriebene Menge
des serumhaltigen Blutes entnommen, und nach entsprechender
Behandlung daraus das Heilserum für die diphtherieerkrankten
Menschen gewonnen
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xonrroite kommt heute das so gewonnene Serum in den Handel-
der Arzt hat damit die Möglichkeit, erfolgreich gegen die Dipl,!
therie anzukämpfen. Mit dem von Behring entwickelten Serum
werden also dem Körper des kranken Menschen jene Anti¬
toxine zugeführt , die er braucht, um das Gift der Bazillen m
neutralisieren . Behring hatte festgestellt, daß der infizierte Kör¬
per nicht immer in der Lage ist, die notwendigen Mengen Eeqen-
stoffe so schnell selbst zu bilden , um der Gefahr zu entrinnen
daß die natürlichen Abwehrkräfte des Körpers durch die schnell
fortschreitende Vergiftung lahmgelegt werden. Sein Streben war
deshalb darauf gerichtet,, einen solchen Heilstoff planmäßig m
erzeugen, und mit dem von ihm geschaffenen Diphtherie-
Serum  hat er der Menschheit einen gar nicht abzu¬
schätzenden Dien st erwiesen.  W ihnachten 1891 brachte
sein Diphtherie -Serum zum erstenmal einem Kinde Rettung
und Heilung ! "

Man kann sich die Bedeutung der Behru .gschen Erfindung
klar machen, wenn man erfährt , daß bis zur Auswirkung dieser
Leistung allein in Deutschland jährlich 40 000 bis 50 000 Kinder
an Diphtherie gestorben sind!

Ein zweiter großer Erfolg war dem unermüd . ..hen Forscher
Emil von Behring in der Erfindung des Tetanu s - Serums
beschieden. Die Tetanus - oder Wundstarrkrampfbazil¬
len  leben im Erdboden und im Straßenschmutz und verursachen
wenn sie in eine Wunde gelangen , Komplikationen , die in vie¬
len Fällen zum Tode führen . Diesen Gefahren sind besonders
die Soldaten im Kriege ausgesetzt. Die Möglichkeit, d . Mn
dieser Vehringschen Entdeckung voll zu erkennen, ergab sich zu
Beginn des Weltkrieges . Von den Verwundeten , die vorbei-z .,s>
mit dem Tetanus -Serum geimpft worden waren , erkrankte, am
noch wenige an Starrkrampf . Hunderttausenden verletzter st.
daten ist Behring damit Lebensretter geworden.

Mit der Auffindung und Herstellung dieser beiden wichllg,
Heilstoffe war die Lebensarbeit Behrings keinesfalls erschöpft.
Er wies auch den Weg zur erfolgreichen Schutzimpfung
gegen Diphtherie — deren restlose Ausrottung sein Ziel
war . Das Behringsche Programm , das eine Immunisierung d:r
Jugend vorsah, ist in vielen Kulturstaaten schon in großem, -.
fange verwirklicht worden.

Am 31. März 1917 starb Emil von Behring . In den von ihm
gegründeten Behring - WerkeninMarburg  wird in je¬
nem Sinne weitergearbeitet . Behrings Idee , die vor 50 Jahr ,
ihren Siegeszug durch die Welt angetreten hat und deren S' s-
wirkungen auch heute noch nicht als abgeschlossen zu betra ,en
sind, hat in der Geschichte der Heilkunde nur wenige Parc slen
gefunden — seine Tat aber , die der erfolgreichen Vekiii psüng
verheerender Krankheiten den Weg geebnet hat , gehört in bei
Geschichte der Medizin mit zu den ganz großen Verdiensten, dis
sich Männer um die Menschheit erworben haben.

Die Lehren des Forschers bargen zahlreiche Möglichkeiten, auch
gegen weitere bakterielle Infektionskrankheiten ausgeweriü Zu
werden. Alle diese Möglichkeiten auszuschöpfen, ist das Ziel des
Instituts für experimentelle Therapie E. v. Behring in Mo borg
sowie der Forschungs- und Produktionsstätten der Behring-Wsus
und ihrer Institute in Europa und Uebersee.

Erfühlte Kleinigkeiten
Wieder einmal war Jffland krank und mußte das Bett hüim.

Der Arzt kam täglich zu ihm, verordnete dies und das, oho
daß indessen eine Besserung eintrat.

Plötzlich wurde der Arzt selber krank und mußte sich 14 .ege
lang zu Bett legen. Als er nach dieser Zeit wiederkam, fand er
Jffland immer noch bettlägerig vor.

„Wie immer noch nicht gesund?" fragte er erstaunt. „Seit
zwei Wochen habe ich Sie nicht behandelt !"

„Ja ", erwiderte Jffland bissig, „und ich bin, wie Sie stiftn,
trotzdem noch nicht gesund geworden !"

Einmal leitete Liszt eine Probe zu seiner „Heiligen Eüu-
beth". Der Kapelle unterliefen hierbei viel Fehler, die allmäh¬
lich den Meister in eine gelinde Verzweiflung versetzten.

Als alle Ermahnungen nichts fruchisten, geriet er in eine rich¬
tiggehende Wut. Er warf den Taktstock hin und schrie die Mu¬
siker an:

„Aufhören! Aufhören!! Das ist ja nicht zum Aushalten! De
reinste Jahrmarktsmusik!"

Worauf einer der Gescholtenen die unerwartete Bemerkung
fallen ließ: „Na, von uns ist sie nicht!"

Ksmpf unErr
komsn von 1̂ . Lsrgsmsnn

böj 0i-kod »--NeailLLcUutrr Orei QvsIIsri -Vs-log . NomgLdi-üUr kösr . 0rS5Uviy
„Sie haben es verdient", sagte der Geheimrat schlicht.

„Zehn lange Jahre haben unsere Leute mir in guten und
schweren Zeiten hilfreich zur Seite gestanden und mir auch
in der größten Not die Treue gehalten! Folglich haben sie
auch Anspruch darauf, den letzten Akt miterleben zu dürfen."

Der Kapitän nickte.
„Ich kann das verstehen, Herr Geheimrat. Ms Kapitän

und Führer eines Schiffes weiß ich es wohl zu würdigen,
was es heißt, auf die Treue seiner Gefolgschaft bauen zu
können und sich innerlich mit ihr verbunden zu fühlen! Alle
Achtung vor Ihren Arbeitern ! Die Leute haben in den letzten
Tagen geschuftet wie die Kulisl Ich hätte es nie für möglich
gehalten, die riesigen Erzvorräte innerhalb so kurzer Zeit an
Bord zu bringen. Aber die Leute wissen, worum es geht!"

„Ja . das wissen sie. Herr Kapitän. Für Deutschland!"

Die Turmuhr des kleinen Rathauses in Samsua ver¬
kündete mit melodischem Klang die fünfte Nachmittagsstunde,
als der Makler Arca vor dem Meera-Hotel aus dem Auto
stieg und sich in der Halle nach Herrn Direktor Vlada er¬
kundigte.

„Sie werden bereits erwartet ", antwortete der Kellner
und führte Arca in ein Sitzungszimmer, wo Vlada, Bondy
und der Notar Zacharias versammelt saßen. Die britischen
Direktoren waren heute nicht anwesend.

Die drei Juden standen sofort auf und begrüßten den
Makler mit großer Höflichkeit.

Arca nahm ihnen gegenüber Platz und ergriff dann auch
sogleich das Wort:

„Entschuldigen die Herren, wenn ich gleich beginne und
die Sache io kurz wie möglich mache. . Aber wie Sie ja wissen.

verlassen die Deutschen noch heute abend Samsua, wodurch
meine Zeit nur kurz bemessen ist. Sie haben ja in den letzten
Tagen genügend Zeit gehabt, die Verträge noch einmal genau
nachzuprüfen, so daß wir sie sogleich unterzeichnen und in
Kraft setzen können."

„Selbstverständlich, Herr Arca", antwortete Vlada. „Wir
haben die Verträge noch einmal geprüft und sind mit allem
einverstanden. Doch leider sehen wir uns gezwungen, noch
in letzter Minute eine kleine Abänderung bezüglich der Geld¬
frage vorzunehmen. Es ist mir nämlich nicht ganz gelungen,
die Hälfte des vereinbarten Betrages in bar aufzutreiben.
Gerade Dollarnoten sind gegenwärtig sehr gefragt und des¬
halb nur äußerst schwer zu beschaffen. Doch hoffe ich, daß
wir trotzdem eine Einigung erzielen. Ich werde Ihnen

Millionen in Dollar-Noten auszahlen, den Rest in
amerikanischen Schatzanweisungen, die, wie Ihnen ja schon
bekannt ist, mit Prozent verzinsbar sind. Sie haben da¬
durch sogar noch einen Vorteil. Denn 4î Prozent wird kein
Bankinstitut für die Anlage des Barkapitals auswerfen ."

Arca zog die Stirn in Falten . Er war genau im Bilde
und wußte, weshalb der Jude lieber mit Schatzanweistu-.gea
bezahlen wollte. Durch die halbe Million wollte er den Ver¬
lust seiner Aktien decken. Die Sache war sehr gui ein¬
gefädelt. Aber er sollte sich doch getäuscht haben, wenn er
glaubte, ihn, Arca, hineinlegen zu können. Konn:e er nicht
in Dollar zahlen, so mußte er den Rest in tü -i scher Wäh¬
rung geben. Ganz gleich, ob ihm das paßte oder nicht!

„Hm — das sind allerdings Schwierigkeiten, mit denen
ich keineswegs gerechnet hatte, Herr Direktor. Ich persönlich
hätte ja schließlich nichts dagegen einzuwenüen und wäre
auch mit der Zahlung von Schatzanweisungen zufrieden.
Doch ist es sehr fraglich, ob Herr Geheimrat Raimund darauf
eingehen wird. Es hat schon viel Mühe gekostet, ihn dazu
zu bewegen, daß er auch mit der Hälfte der Kaufsumme in
bar zufrieden ist. Der Geheimrat besteht unbedingt darauf,
die Hälft« der Summe in bar zu erhalten!"

„Aber Herr Arca! Wegen einer halben Million? Was
spielt di« bä einem solch enormen Betrag schon für eine

Rolle? Der Geheimrat wird doch keinswegs geschädigt da¬
durch. Im Gegenteil! Wie ich schon erwähnte, besitzen die
Schatz . . ."

„Das nützt ja alles nichts, Herr Direktor. Der Geheim-
" rat tritt die Werke nicht an mich ab, falls ich nicht die Hälfte

des Kaufpreises in bar hinterlege! Daran ist nun einmÄ
nichts zu ändern ! Im übrigen wurde gestern dem Geheimrat
der ganze Betrag in bar geboten! Wenn er das Angebot
ablehnte, so geschah däs lediglich mit Rücksicht darauf, daß
die Verträge mit mir schon zu weit gediehen waren und in
der selbstverständlichen Voraussetzung, daß die Bedingungen
eingehallen werden."

Der Jude zeigte ein betroffenes Gesicht.
„Das ist doch nur Formsache, Herr Arca. Aber wenn

Sie schon durchaus darauf bestehen, die fünf Millionen voll
in bar ausgezahlt zu erhalten, so gebe ich Ihnen den Rest in
türkischen Pfundnoten . Wir werden doch einer solchen Klei¬
nigkeit wegen die Sache nicht noch in letzter Minute zum
Scheitern bringen ? Erklären Sie sich damit einverstanden?

Arca schien zu überlegen.
„Nun gut", sagte er schließlich. „Geheimrat Raimund

ist zwar nicht dafür, doch glaube ich ihn überzeugen zu
können."

Vlada wendete sich mit sichtlich erleichtertem Aufatmen
an seinen Teilhaber.

„Sie springen wohl schnell mal nach Haus, lieber Bondy,
und holen den noch fehlenden Betrag ." Er reichte seinem
Kompagnon die Tresorschlüssel.

„Ich darf wohl darum bitten, daß mit Unterzeichnung
der Verträge auch die zwischen mir und Ihnen vereinbarte
Provision ausgezahlt wird, Herr Direktor?" warf der Mak¬
ler mit seiner ruhigen Stimme dazwischen. .

Vlada streifte den Türken mit einem prüfenden Mm-
„Aber Herr Arca, hat das nicht Zeit bis morgen? Wir

können dann doch alles in Ruhe erledigen. Kommen « >e
morgen früh in mein Büro ."

, Der Makler schüttelte den Kopf.
t . .. > ' , - . " AorM una lolM ^
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